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01.
Wort des  
Schulratspräsidenten

Die PHBern vereint eine ganze Reihe von Ausbildungsgängen 
für angehende Lehrpersonen unter einem Dach: von der Vor­
schul- und Primarstufe über Heilpädagogik bis zur Sekundar­
stufe I und II. Die Attraktivität dieser Studiengänge lässt sich 
unter anderem an den Studierendenzahlen ablesen: Seit 
ihrem Bestehen waren noch nie so viele Studierende in den 
Grundausbildungen der PHBern eingeschrieben wie im  
vergangenen Studienjahr. Zudem ist die Anzahl ausserkanto­
naler Studierender nach wie vor überdurchschnittlich hoch. 
Die zahlreichen berufsfeldbezogenen Forschungsaktivitäten 
der PHBern tragen zur Weiterentwicklung der Lehrerinnen- 
und Lehrerbildung bei. Praktizierenden Lehrerinnen und  
Lehrern bietet die PHBern ein breites Spektrum an Dienst-
leistungen, Kursen und Anlässen, einschliesslich Spezialange­
boten für Schulleitungen und Berufseinsteigende.

Mit der Ausarbeitung und Implementierung des Orientie­
rungsrahmens und der Umsetzung des Projekts «PHBern 
2013» hat die Institution wichtige Meilensteine erreicht. Auf 
nationaler Ebene leistet sie einen massgeblichen Beitrag  
zur Entwicklung der pädagogischen Hochschulen. So ist sie 
beispielsweise stark und in leitenden Funktionen in der 
Schweizerischen Konferenz der Rektorinnen und Rektoren  
der Pädagogischen Hochschulen (COHEP) engagiert. Der  
Rektor der PHBern ist dort im Vorstand aktiv; zudem werden 
mehrere Ressorts und Kommissionen von Angehörigen  
der PHBern geleitet; ebenso das Projekt zur Standardisierung 
der Kostenträgerrechnung.

Der Schulrat als strategisches Führungsorgan der PHBern 
trägt die Verantwortung für das Budget der PHBern. Und hier 
besteht Handlungsbedarf: Die Rückstellungen schwinden,  
die zu erbringenden Leistungen werden bei steigenden Stu­
dierendenzahlen voraussichtlich gleichbleiben oder sogar 
zunehmen, die Kantonsbeiträge hingegen sinken. Daher hat 
der Schulrat Analysen zur finanziellen Situation der PHBern 
in Auftrag gegeben; darauf abgestützt konnte er im Früh- 
jahr ein Massnahmenpaket zur Kosteneinsparung bzw. Ein­
nahmenerhöhung verabschieden. Die verschärfte finanzielle 
Situation der PHBern hat einen Einfluss auf die Zusammen-
arbeit mit Bildungspolitik und Erziehungsdirektion, nament­
lich in Bezug auf eine Verzichts- und Prioritätenplanung. Dank 

des funktionierenden Zusammenwirkens, der steten Dialog­
bereitschaft und des gegenseitigen Vertrauens sind jedoch 
gute Voraussetzungen für nachhaltige, dem Berufsfeld die­
nende Lösungen gegeben.

Die Gestaltungsmöglichkeiten der PHBern haben in vergan­
gener Zeit zugenommen. Die PHBern schätzt das Vertrauen, 
das ihr Behörden und Politik schenken, sehr. Denn erst dieses 
Vertrauen macht es möglich, neue Akzente zu setzen und  
die Stellung der Institution in der schweizerischen Bildungs­
landschaft auszubauen. 

Als fast ausschliesslicher Arbeitgeber der an der PHBern aus­
gebildeten Lehrpersonen hat der Kanton Bern ein Interesse  
an der Steuerung dieser Ausbildung. So sind denn auch die 
Vorgaben, die der Regierungsrat in Form eines Leistungs- 
auftrags formuliert, detaillierter als bei den anderen Berner 
Hochschulen. Trotzdem wird der PHBern Teilautonomie 
gewährt. Beispiele dafür sind die Loslösung der Weiterbildung 
von der Erziehungsdirektion und deren Integration in die 
PHBern 2005 oder das aktuell laufende Projekt zur Einführung 
des Beitragssystems an den Berner Hochschulen, das die 
finanzielle Autonomie der Hochschulen erweitern wird. Doch 
die Gewährung von Autonomie ist nur eine Seite der 
Medaille. Die PHBern muss auf der anderen Seite bereit und 
fähig sein, die gebotenen Spielräume aktiv zu nutzen.

Gerne blicke ich auf das vergangene Studienjahr zurück.  
Ich danke den Mitgliedern des Schulrates für ihre aktive  
Mitarbeit, dem Rektor und den Mitgliedern der Schulleitung 
der PHBern für den engagierten Austausch und den Expo­
nentinnen und Exponenten von Erziehungsdirektion und  
Bildungspolitik für die fruchtbare Zusammenarbeit.

Martin Fischer
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4 Wort des Rektors

02.
Wort des Rektors

Nach sieben Jahren ihres Bestehens ist die PHBern noch 
immer eine junge Hochschule. Auf die Gründungs- und  
Etablierungsphase folgt nun eine Phase der Konsolidierung, 
was jedoch keineswegs bedeutet, dass die PHBern still-  
steht. Im Bereich der Hochschul- und Studiengangsentwick­
lung ist die PHBern sehr aktiv und baut dadurch ihre  
starke Stellung als eine der grössten pädagogischen Hoch­
schulen der Schweiz aus.

Zu den besonders erfreulichen Entwicklungen des vergange­
nen Studienjahres gehören zum einen die erfolgreiche 
Umsetzung des durch den Neubau auf dem vonRoll-Areal 
ausgelösten Projekts «PHBern 2013», die im vorliegenden  
Jahresbericht verschiedentlich thematisiert wird, und zum 
anderen die Ausarbeitung des Orientierungsrahmens der 
PHBern, welche bereits im letzten Jahresbericht ausführlich 
porträtiert wurde. In einem fruchtbaren, institutsüber- 
greifenden Zusammenwirken zahlreicher engagierter Mit-
arbeitenden ist der Orientierungsrahmen der PHBern zur 
Weiterentwicklung und Optimierung der Aus- und Weiter-
bildung von Lehrpersonen entstanden. Der Fokus liegt  
auf einer kompetenzorientierten Lehrerinnen- und Lehrer-
bildung, die Lehrpersonen von der Ausbildung über den 
Berufseinstieg bis in die langjährige Phase der Berufszeit 
begleitet. Den verschiedenen Phasen der beruflichen Ent­
wicklung werden Arbeitsfelder und Kompetenzen zugeord­
net. Der Orientierungsrahmen hat einen weitreichenden  
Einfluss auf den Bereich der Lehre der PHBern: Im Rahmen 
von Studienplanrevisionen und Angebotsplanungen werden 
die Studieninhalte auf den Erwerb der berufsrelevanten 
Kompetenzen des Orientierungsrahmens ausgerichtet wer­
den. Auch in den Bereichen Forschung und Dienstleistungen 
wird der Orientierungsrahmen verankert werden, wodurch 
die Voraussetzung geschaffen wird, das Verständnis der 
PHBern über erfolgreiches Handeln in Schule und Unterricht 
an allen Instituten zu leben. Mit dem Orientierungsrahmen 
wird das Profil der Lehrerinnen- und Lehrerbildung an  
der PHBern geschärft und auf eine gemeinsame Grundlage 
gestellt. Als praxisbezogenes Instrument bereichert er 
zudem den Dialog mit den Schulen, Behörden und bildungs­
politisch interessierten Kreisen.

Die Konsolidierungsphase der PHBern geht einher mit einer 
Verschärfung der finanziellen Lage. In den ersten Jahren ihres 
Bestehens hat die PHBern vor allem durch Mehreinnahmen 
von ausserkantonalen Studierenden Rücklagen bilden können. 
Anfallende Zusatzkosten hat die PHBern wegen der prekären 
Finanzsituation des Kantons Bern daher stets aus diesen 
Rücklagen finanzieren können. Aufgrund der nun prognosti­
zierten sinkenden Einnahmen bei gleichbleibenden oder 
sogar zusätzlich zu erbringenden Leistungen ist absehbar, 
dass es in Zukunft nicht mehr möglich sein wird, zusätzliche 
Leistungskosten mit ihren Reserven zu decken. Das bedeutet 
für die PHBern, dass sie die vorhandenen finanziellen Mittel 
noch effizienter und sorgsamer einsetzen muss, beispiels­
weise durch professionelle, Synergien und Expertenwissen 
ausnutzende Projektorganisationen. Für die Grundaus- 
bildungen und die Weiterbildungen ist es von grosser Wichtig­
keit, dass finanzielle Mittel frühzeitig für langfristig ange­
dachte Entwicklungen, wie z.B. die Implementierung des 
Lehrplans 21, eingesetzt werden. Ich hoffe, dass die PHBern 
mit Unterstützung von Politik und Verwaltung angemessen 
auf die auf sie zukommenden finanziellen Herausforderungen 
reagieren kann.

Auf den folgenden Seiten erhalten Sie einen Überblick über 
ausgewählte Tätigkeiten und Projekte der PHBern. Die Erfolge, 
die die PHBern ausweisen kann, sind nur möglich dank des 
Engagements und der Zusammenarbeit zahlreicher Beteiligter. 
Ich bedanke mich an dieser Stelle herzlich bei allen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern der PHBern, die sich in ihrer 
täglichen Arbeit für eine ausgezeichnete Qualität der Lehre­
rinnen- und Lehrerbildung im Kanton Bern einsetzen. Den 
angehenden und praktizierenden Lehrpersonen sowie den 
Schulen danke ich für die gute Zusammenarbeit. Der Bildungs-
politik und der Bildungsverwaltung sei für die tragfähige 
gemeinsame Arbeitsbasis und das entgegengebrachte Ver­
trauen gedankt.

Martin Schäfer
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6 Rückblick

Gesamt-PHBern

Leitungskonferenzen etabliert
Das Projekt «PHBern 2013» bringt eine Reihe von Verände­
rungen der Organisationsstruktur mit sich. Dazu gehört  
die Einrichtung zweier neuer Gremien: Leitungskonferenz 
Grundausbildung (LK GA) und Leitungskonferenz Weiter- 
bildung, Forschung und Dienstleistung (LK WFD). Beide  
Gremien sind Ausschüsse der Schulleitung und setzen  
sich aus den Leiterinnen und Leitern der beteiligten Institute  
und dem Rektor zusammen. Sie intensivieren die interne 
Zusammenarbeit zwischen den Instituten der PHBern zu 
sachgerecht abgegrenzten Themenbereichen. Mit dieser  
Bündelung von Kompetenzen und Wissen können strate­
gische Ziele noch besser erreicht  werden. 

Die Gremien sind seit Anfang 2011 (LK GA) beziehungsweise 
Ende 2011 (LK WFD) aktiv und treffen sich alle drei bis vier 
Wochen. Kürzlich schlossen sie mit dem Erstellen der jewei­
ligen Geschäftsordnung die Konstituierungsphase ab.

Die Leitungskonferenz Grundausbildung (LK GA) setzt  
sich zusammen aus den Institutsleitenden der vier Grund-
ausbildungsinstitute Vorschulstufe und Primarstufe,  
Sekundarstufe I, Sekundarstufe II und Heilpädagogik.  
Weitere Mitglieder des Gremiums sind der Rektor und  
der Leiter der Verwaltung Grundausbildung. Einsitz  
und Antragsrecht hat zudem der Leiter des Instituts für 
Weiterbildung. Zur Vorsitzenden für die Jahre 2011 bis  
2013 hat die LK GA Andrea Schweizer, Institut Sekundar- 
stufe I, gewählt.

Die Leitungskonferenz Grundausbildung koordiniert die 
Zusammenarbeit zwischen den vier Grundausbildungs- 
instituten und vertritt deren Anliegen gegenüber der Schul­
leitung und gegenüber externen und internen Anspruchs­
gruppen. In den ersten anderthalb Jahren ihres Einsatzes 
behandelte die LK GA bereits viele Geschäfte in Zusammen­
hang mit dem Grossprojekt PHBern 2013. Zudem konnte  
sie sich als Kontaktstelle für Mitarbeitende und verschiedene 
Gremien der PHBern etablieren. 

Die Leitungskonferenz Weiterbildung, Forschung und Dienst­
leistung (LK WFD) befasst sich mit der institutsübergreifen­
den Querschnittsarbeit innerhalb der PHBern und speziell 
mit Fragen und Geschäften in den Bereichen Weiterbildung,  
Forschung und Entwicklung und Medienbildung. Konkret 
konzipiert sie Strategien und Massnahmen zuhanden der 
Schulleitung PHBern zur Förderung der institutsübergreifen­
den Querschnittsarbeit; sie koordiniert das hochschulweite 
Dienstleistungsangebot sowie Öffentlichkeitsarbeit und 
Marketing in Sachen Weiterbildung, Forschung und Entwick­
lung und Medienbildung der PHBern gegenüber externen 
Kundinnen und Kunden. 

Um diese Aufgaben kompetent wahrnehmen zu können, sind 
die Leitenden des Instituts für Weiterbildung, des Instituts für 
Forschung, Entwicklung und Evaluation und des Instituts für 
Bildungsmedien sowie der Rektor der PHBern in der LK WFD 
zusammengeschlossen. Den Vorsitz für die Studienjahre 2011 
bis 2013 hat Gerhard Pfander, Leiter des Instituts für Bildungs­
medien, übernommen. Seit ihrer Etablierung hat sich die  
LK WFD bereits mit einer ganzen Reihe von unterschiedlichen 
Geschäften, insbesondere Querschnittsaufgaben, befasst. 

Bereits jetzt lässt sich sagen: Die Leitungskonferenzen beein­
flussen die Zusammenarbeit zwischen den Instituten positiv 
und leisten so einen Beitrag zur Optimierung der Aufbau- 
organisation «PHBern 2013». Sie entlasten die Schulleitung 
und unterstützen den Schulrat der PHBern mit gezielten 
Stellungnahmen und ihrer Expertise. Dies bewirkt eine 
Stärkung der PHBern als Institution und hat damit auch 
positive Auswirkungen auf angehende und amtierende 
Lehrpersonen, auf die Mitarbeitenden sowie auf die weiteren 
Kundinnen und Kunden der Institute. Mitarbeitende profitie­
ren davon, dass Anliegen wirksam und speditiv vertreten 
werden. Und schliesslich stärken die Leitungskonferenzen 
das bereichsübergreifende Denken innerhalb der PHBern. 

Neue Mitglieder der Schulleitung
Ein sich im Aufbau befindendes Institut sowie zwei Abgänge 
bewirkten in den vergangenen Monaten eine veränderte 
Zusammensetzung der Schulleitung. 

03.
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So hat der Schulrat der PHBern Michael Eckhart zum neuen 
Leiter des Instituts für Heilpädagogik gewählt. Er ist der Nach-
folger von Andreas Schindler, welcher Ende April in Pension 
gegangen ist. Nach der Ausbildung zum Primarlehrer und 
mehreren Jahren Berufstätigkeit nahm Michael Eckhart 1993 
an der Universität Freiburg das Studium der Heilpädagogik, 
Pädagogik und pädagogischen Psychologie auf. Im Anschluss 
an sein Studium war er als Diplomassistent tätig und nahm 
an verschiedenen pädagogischen Hochschulen Lehraufträge 
wahr. 2004 dissertierte er in Heilpädagogik; nachfolgende 
Publikationen stiessen im In- und Ausland auf ein grosses Echo. 
Im selben Jahr begann er seine Tätigkeit am IHP, zunächst  
als Modulverantwortlicher Förderdiagnostik, dann als Quali­
tätsmanagementverantwortlicher und seit 2009 als Bereichs­
leiter Forschung und Entwicklung. Seit 2008 ist er zudem 
stellvertretender Leiter des Instituts für Heilpädagogik. 
Michael Eckhart ist 45 Jahre alt, verheiratet und Familienvater. 
Aufgewachsen ist er in Worb.

Nach dem Abgang von Kathrin Kramis – sie wechselte als 
Geschäftsleiterin zur Krebsliga Schweiz – war auch die  
Leitung des Instituts für Weiterbildung neu zu besetzen.  
Hier wählte der Schulrat Gottfried Hodel. Der 55-jährige  
Burgdorfer war Primarlehrer auf der Mittelschulstufe, Hilfs-
assistent am Pädagogischen Institut der Universität  
Bern und hatte Lehraufträge an der Pädagogischen Hoch­
schule St. Gallen und im Kanton Zug. Von 1990 bis 2005  
war er als Studienleiter für die Arbeitsbereiche Pädagogik 
und Psychologie und als Mitglied der Leitung an der Paulus- 
Akademie Zürich tätig. 2002 promovierte er an der Universität 
Zürich und übernahm die Stelle des Bereichsleiters und 
Dozenten für Problembezogene Studien in Pädagogik am 
Höheren Lehramt der Universität Bern. Nach der Gründung 
der PHBern (2005) war er Bereichsleiter erziehungs- und  
sozialwissenschaftliche Studien am Institut Sekundarstufe II 
und lehrte am Institut für Weiterbildung der PHBern. Von 
2006 bis 2008 amtete er als Direktor der Stiftung Züriwerk. 
Zuletzt leitete er das Amt für Volksschulen Kanton Basel-
Landschaft und war Mitglied der Projektleitung Bildungs­
raum Nordwestschweiz. Gottfried Hodel trat seine Stelle  
am 1. Mai 2012 an. 

In der Zeit vom 1. September 2011 bis Ende April 2012 leitete 
Gerhard Pfander, Leiter des Instituts für Bildungsmedien,  
das Institut für Weiterbildung ad interim. Die Leitung des  
Instituts für Bildungsmedien oblag seinem Stellvertreter 
Werner Hartmann.

Für den Aufbau und die Leitung des neuen Instituts für  
Forschung, Entwicklung und Evaluation wurde eine weitere 
Person gesucht. Die Wahl des Schulrats fiel auf Heinz Rhyn;  
er hat seine Stelle bereits am 1. September 2011 angetreten 
und konnte per 1. August 2012 das neue Institut operativ  
starten. Nach Erwerb des Lehrpatents studierte Heinz Rhyn 
Psychologie, Pädagogik und Psychopathologie an der Uni- 
versität Bern und promovierte 1996 in Historischer Erziehungs­

wissenschaft. Von 1998 bis 2000 nahm er die interimistische  
Leitung der Abteilung Allgemeine Pädagogik des Instituts  
für Erziehungswissenschaft der Universität Bern wahr.  
1999 gründete Heinz Rhyn das Kompetenzzentrum für  
Bildungsevaluation und Leistungsmessung an der Universität 
Zürich. 2003 bis 2011 arbeitete er als Leiter des Koordinations­
bereichs Qualitätsentwicklung bei der Schweizerischen  
Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren (EDK). Neben 
verschiedenen Expertentätigkeiten nahm er in den Jahren 
2007, 2008 und 2011 einen Lehrauftrag an der Universität 
Freiburg zum Thema «Bildungsforschung, Bildungsevaluation 
und die Frage der Steuerung von Bildungssystemen» wahr.

Weiterentwicklung Qualitätsmanagement
Mit der EFQM-Auszeichnung, welche die PHBern Ende 2010 
erhalten hat, stellt sie ihre Verpflichtung zur Exzellenz und 
Qualität in Aus- und Weiterbildung und im Dienstleistungs-
angebot unter Beweis. Um sich kontinuierlich weiter zu  
verbessern, strebt die PHBern ein Management an, das sich 
an den Zielen und der Strategie ausrichtet und die Prozesse 
identifiziert und steuert. Dabei kommt dem Zusammenspiel 
von Monitoring und Controlling eine zentrale Rolle zu. Das 
neue Qualitätsentwicklungskonzept, welches seit Anfang 
2012 in Kraft ist und sich gänzlich am EFQM-Modell orien­
tiert, unterstützt diese Ausrichtung und ermöglicht eine 
Integration des Qualitätsmanagements in die Management- 
und Führungskultur.

Bei der Einführung neuer Systeme und Evaluationen wird  
das EFQM-Modell regelmässig herangezogen. Ein gutes  
Beispiel dafür findet sich im neuen Führungsinformations-
system, das 2011/2012 an der PHBern entwickelt wurde.  
Hier dienen beispielsweise Fragestellungen nach EFQM zur 
Erhebung qualitätsrelevanter Kennzahlen. Das Führungs-
informationssystem unterstützt die Leitung der PHBern bei  
der zielgerichteten Beeinflussung bestehender Prozesse. 

Geplante oder eingesetzte Massnahmen und Inhalte von 
Qualitätsinstrumenten müssen dort diskutiert werden,  
wo sie angewendet werden. Aus diesem Grund legt das  
Qualitätsmanagement der PHBern auch weiterhin grossen 
Wert auf den Erfahrungsaustausch und das Wissensmanage­
ment zwischen den Qualitätsmanagementverantwortlichen 
der einzelnen Institute und den Mitarbeitenden der PHBern. 
Diese Koordinationsfunktion wird seit Beginn 2012 nicht 
mehr in Form einer Kommission, sondern zentral von der 
Qualitätsbeauftragten oder vom Qualitätsbeauftragten  
der PHBern wahrgenommen.

Seit der Einführung des EFQM-Modells hat das Qualitäts-
management der PHBern einen weiteren Schritt in Richtung 
Akzeptanz und Implementierung in das tägliche Tun gemacht. 
Nun gilt es, diesen Schwung aufrechtzuerhalten und im 
Sinne von «Lernen, Kreativität und Innovation» nach EFQM 
weiterhin umzusetzen.
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rahmen den spezifischen, während der Berufseinstiegs­
phase benötigten Kompetenzen grosse Aufmerksam- 
keit und legt eine nahtlose Bereitstellung von Angeboten 
über die verschiedenen Professionalisierungsphasen  
hinweg nahe.

Eine nächste Runde von Besuchen in den Schulinspektorats­
kreisen ist für Mai 2013 geplant.

Kooperationspreis
Kooperation, Ideenaustausch und gemeinsames Schaffen 
von Neuem sind der PHBern wichtige Anliegen. Erstmals 
wurde an den diesjährigen PHBern Perspektiven eine  
Auszeichnung für ein hervorragendes, in Kooperation mit  
der PHBern durchgeführtes Projekt vergeben. Der mit  
CHF 10 000 dotierte Kooperationspreis richtet sich an (Part­
ner-)Schulen, Institutionen, Personen oder Personengruppen, 
die in Zusammenarbeit mit der PHBern Ausserordentliches 
leisten. Zugleich soll die Auszeichnung auch Ausdruck  
der Wertschätzung für das Engagement der beteiligten  
Personen und für die Zusammenarbeit der PHBern mit  
dem Berufsfeld sein. 

Das Auswahlkomitee setzt sich aus Vertreterinnen und  
Vertretern aller Institute der PHBern zusammen und  
wird von Christine Hostettler, Mitglied des Schulrats der  
PHBern, präsidiert. 

Den Kooperationspreis 2012 erhielt das Projekt «Unterrichts-
praxis in altersgemischten Klassen», eine Kooperation  
zwischen dem Institut Vorschulstufe und Primarstufe der 
PHBern und der Primarschule Lindenfeld in Burgdorf.  
Das im Dezember 2006 lancierte Unterfangen beschäftigt 
sich mit der Weiterentwicklung des Unterrichts an Mehr-
jahrgangsklassen und der Unterrichtskompetenz von Lehr­
personen. Ziel war es, solchen Unterricht zu dokumentieren 
und weiterzuentwickeln. Das aus der Unterrichtspraxis 
gewonnene Material soll sowohl für die Schulentwicklung 
der Schule Lindenfeld als auch für die Ausbildung von Lehr­
personen an der PHBern genutzt werden können.

Was die Jury und die Schulleitung besonders überzeugt hat, 
ist die partnerschaftliche Herangehensweise, wodurch  
neuartige Formen von Kooperationen im Bereich Forschung 
und Entwicklung beschritten wurden. Projektschritte  
sind gemeinsam entwickelt worden, es wurde schulnah und 
auf gleicher Augenhöhe gearbeitet. 

Bemerkenswert ist das Projekt auch deshalb, weil es Intentio-
nen und Handlungen der Lehrpersonen stark berücksichtigt 
hat. Die Kooperation liefert einen innovativen und substan­
ziellen Beitrag aus der bisher wenig beachteten Perspektive 
des fachlichen und fachdidaktischen Wissens und trägt so zu 
den gegenwärtigen Diskussionen in diesen Themenfeldern 
bei. Auf Nachhaltigkeit und Übertragbarkeit wird ebenfalls 

Besuche in den Inspektoratskreisen
Um Anliegen von Schulleitungen und Schulkommissionen 
aufzunehmen, haben die Schulleitungsmitglieder der  
PHBern Ende 2011 insgesamt 21 Schulleitungskonferenzen 
von Volksschulen in den verschiedenen Inspektorats- 
kreisen besucht. Dabei wurden sie mehrheitlich von einer 
Mitarbeiterin bzw. einem Mitarbeiter der PHBern be- 
gleitet. Es ergaben sich wertvolle Anhaltspunkte für die 
bedürfnisgerechte Weiterentwicklung der Lehrerinnen-  
und Lehrerbildung im Kanton Bern. Sie wurden zusammen-
getragen und ausgewertet. Grundsätzlich haben die  
Mitglieder der Schulleitung der PHBern feststellen dürfen, 
dass die Leistung der PHBern positiv beurteilt wird. 

Eine Zusammenfassung der Rückmeldungen zu einigen  
zentralen Themen:
•	 Orientierungsrahmen: An den Konferenzen wurde jeweils 

der Stand der Arbeiten vorgestellt. Es zeigte sich, dass  
die Schulleitungsmitglieder das Instrument als nachvoll­
ziehbar und hilfreich ansehen. Es kann ihnen zufolge  
als Planungshilfe für die Personalentwicklung in den Schulen 
genutzt werden. Zugleich trägt der Orientierungsrahmen 
wesentlich zur Verständlichkeit und Transparenz der Aus­
bildungsziele der PHBern bei.

•	 Integration: Die Problematik des Unterrichts in Mehrjahr­
gangsklassen und in integrativen Schulmodellen wurde 
verschiedentlich angesprochen. Die PHBern hat den Trend 
und die damit verbundenen Herausforderungen erkannt 
und führt neben Forschungsprojekten auch zahlreiche 
Weiterbildungsangebote zu integrationsförderndem 
Unterricht und Umgang mit Vielfalt. 

•	 Stärken und Schwächen der Ausbildung: Positiv beurteilt 
wurde das Auftreten der Junglehrerinnen und Junglehrer: 
Sie seien gut auf das Unterrichten vorbereitet, verfügten  
in der Regel über gute kommunikative Fähigkeiten, 
könnten gut auf Schülerinnen und Schüler eingehen  
und setzten neue Impulse in den Kollegien. Zu den Schwä­
chen der Ausbildung sind vor allem Einzelmeinungen 
vorgebracht worden, die keine eindeutigen Tendenzen 
erkennen lassen; auch sich widersprechende Meinungen 
wurden vertreten. 

•	 Praxisanteil: Dem vereinzelt geäusserten Wunsch nach 
erhöhtem Praxisanteil kommt die PHBern bereits nach.  
Der Praxisanteil wurde stetig ausgebaut und übertrifft 
denjenigen der ehemaligen seminaristischen Ausbildung. 
Das Institut Sekundarstufe I führt zudem mit dem ab 
Studienjahr 2013/2014 geltenden Studienplan ein so 
genanntes Praxissemester am Ende des Bachelorstudien­
gangs ein.

•	 Berufseinstieg: Bezüglich der Herausforderungen bei  
der Umstellung vom Studium auf den beruflichen  
Alltag wurden beispielsweise der grosse Aufwand für  
die Unterrichtsvorbereitung, anspruchsvolle Eltern-
gespräche und Klassenführung genannt. Neben dem 
umfangreichen Weiterbildungsangebot der PHBern  
für Berufseinsteigende schenkt der Orientierungs- 
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Wert gelegt. So ist ein Studienbuch als Begleiter für die  
Praxis geplant, das Lehrpersonen, Dozierenden und Studie­
renden Zugang zu Material und Ergebnissen ermöglichen  
soll. Die Projektleiterin Ursula Fiechter und die Schulleiterin  
Anna Müller haben mit ihrem Team den Preis anlässlich 
der PHBern Perspektiven entgegengenommen. Mit dem  
Preisgeld ist eine Studien-/Weiterbildungsreise nach  
Hamburg geplant.

Grundausbildung

Entwicklung der Studierendenzahlen 
Am Institut Vorschulstufe und Primarstufe haben im Herbst­
semester 2011 218 Personen das Studium aufgenommen,  
elf Personen mehr als 2010. Erstmals führten vier Studen- 
tinnen aus Belgien, Deutschland, Italien und Österreich im 
Rahmen ihres Gastsemesters ein Praktikum auf ihrer Ziel­
stufe durch. Den angehenden Lehrpersonen wurde es ermög­
licht, ein anderes Schulsystem direkt im Klassenzimmer  
kennenzulernen. Gemeinsam mit einer Mentorin legten  
sie individuelle Ziele und Arbeitsschwerpunkte fest. Die 
Arbeit war ressourcenorientiert geprägt, umgesetzt in einem  
individualisierten Lernsetting und unterstützt durch die 
jeweilige Praxislehrperson. Die Gaststudentinnen betonten 
den grossen Lerngewinn, den sie sowohl aus der Praktikums-
arbeit wie aus den besuchten Lehrveranstaltungen erzielen 
konnten. 

Im Herbstsemester 2011 haben am Institut Sekundarstufe I 
213 Personen das Studium aufgenommen. Damit blieben  
die Zahlen auf dem hohen Stand des Vorjahres. Insgesamt 
absolvieren derzeit rund 900 Studierende einen der drei  
Ausbildungsgänge auf der Sekundarstufe I, wobei das Voll-
diplomstudium mit grossem Abstand am meisten Studie­
rende aufweist. Der Anteil der ausserkantonalen Studieren­
den konnte nochmals leicht gesteigert werden.

Der Studiengang für Maturitätsschulen am Institut Sekundar­
stufe II der PHBern ist sehr attraktiv. So hat das Institut im 
Berichtsjahr 190 Diplome für Maturitätsschulen vergeben. In 
Fächern wie Geschichte und Philosophie war die Studieren­
denzahl so hoch, dass die Zahl der Fachpraktikumsplätze an 
den Schulen nicht ausreichte. Nur dank grossem Effort aller 
Beteiligten konnten fast alle Studierenden schliesslich ihre 
Unterrichtspraktika im gewünschten Zeitraum absolvieren.

Am Institut für Heilpädagogik lagen für den Studienbeginn 
im Herbstsemester 2011 wiederum überdurchschnittlich  
viele Anmeldungen vor, nämlich fast 80. Das Interesse am 
Studiengang spiegelt den grossen Bedarf an heilpädago­
gischen Fachpersonen in der Praxis. Im Zuge der integrativen 
Schulung von Kindern und Jugendlichen mit besonderem 
Förderbedarf werden in vielen Schulklassen heilpädagogische 
Fachpersonen benötigt. Beachtenswert ist die hohe Zahl  
der Studierenden, die nicht aus dem Kanton Bern stammen.

154 Personen nutzten im Studienjahr 2011/2012 den Vorberei­
tungskurs für die Aufnahmeprüfung an der PHBern (Vorjahr: 
130). Der Anteil der männlichen Studierenden beträgt dabei 
27  % und der Anteil der ausserkantonalen Studierenden 29 %. 
Im Vergleich zum ersten Durchführungsjahr des Vorberei­
tungskurses haben sich die Teilnehmendenzahlen mehr als 
verdreifacht. 

Am International Office konnte die enorme Steigerung der 
Outgoing-Zahlen aus dem Vorjahr mit 56 Studierenden exakt 
gehalten werden. Dabei erhielt das ERASMUS-Programm 
regen Zuspruch durch einen Anstieg der Teilnehmerzahlen 
von vormals 50 % auf 80 %. Die Teilnahme an der CH-Mobilität 
und der Übersee-Mobilität ging dementsprechend zurück 
und betrug jeweils 10 %. Auch in Bezug auf die Sprachräume 
gab es eine Verschiebung der Präferenzen, indem der Anteil 
an französischsprachigen Aufenthalten von vormals 80 % auf 
55 % sank, während englischsprachige Aufenthalte von 11 % 
auf 30 % anstiegen. Spanischsprachige sanken geringfügig; 
neu hinzugekommen sind deutschsprachige Aufenthalte. 

Vorbereitungskurs
Personen ohne gymnasiale Maturität, welche sich am Institut 
Vorschulstufe und Primarstufe oder am Institut Sekundar­
stufe I zur Lehrperson ausbilden lassen möchten, können 
über die jährliche Aufnahmeprüfung Zugang zu den Studien­
gängen erhalten. 

Als spezifische Vorbereitung auf die Aufnahmeprüfung  
bietet die PHBern einen zweisemestrigen Vorbereitungskurs 
(VBK) an, welcher berufsbegleitend absolviert werden kann. 
In verschiedenen Präsenzveranstaltungen und begleiteten 
Selbstlernsequenzen bereiten sich die Studierenden ihren 
individuellen Bedürfnissen entsprechend auf die Aufnahme­
prüfung und das Studium an der PHBern vor. Neben fach-
wissenschaftlichen und allgemein bildenden Inhalten sind 
auch die Einführung in wissenschaftliche Denk- und Arbeits­
weisen und die Auseinandersetzung mit pädagogischen,  
psychologischen und philosophischen Fragen zentrale 
Bestandteile des Kursangebots.

Der Besuch des VBK ist freiwillig und keine Bedingung für  
die Zulassung zur Aufnahmeprüfung. Erfahrungswerte  
zeigen, dass durchschnittlich 80 % der Absolventinnen und 
Absolventen des Vorbereitungskurses die Aufnahmeprüfung 
an die PHBern bestehen. Von den Personen, welche die  
Aufnahmeprüfung ohne vorgängigen Besuch des VBK  
absolvieren, können rund 50 % zum Studium an der PHBern 
zugelassen werden.  

Bei der Gründung der PHBern war der VBK zuerst beim Institut 
für Weiterbildung angegliedert worden. In Zusammenhang 
mit der neuen Organisationsstruktur PHBern 2013 wird die 
bereits etablierte Zusammenarbeit des VBK mit den Abneh­
merinstituten weiter gestärkt: Seit dem 1. August 2011 ist der 
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VBK der Leitungskonferenz Grundausbildung unterstellt. 
Damit können, neben der Intensivierung der Kooperation, 
auch organisatorische und personalpolitische Herausforde­
rungen noch besser gelöst werden.  Im Sommer 2013 wird 
der VBK zusammen mit den Grundausbildungsinstituten  
in das neue Gebäude vonRoll einziehen. Diese räumliche 
Nähe unterstützt die Zusammenarbeit weiter. Gleichzeitig 
kommen die Studierenden des Vorbereitungskurses in  
Kontakt mit ihrer zukünftigen Lernumgebung: Sie lernen 
Räumlichkeiten, Dozierende, Kontaktpersonen und An- 
laufstellen der Grundausbildungsinstitute bereits während 
der Vorbereitung auf das Studium kennen. Dies dürfte  
einen positiven Effekt haben und die nachweisliche Wirkung 
des VBK als Erfolgsfaktor für ein gutes Studium verstärken.

Neuerungen in den Studiengängen
Am Institut Vorschulstufe und Primarstufe wurde das Projekt 
Unterrichtscoaching durchgeführt. Das Projekt zielt auf  
den Aufbau und die Weiterentwicklung von Unterrichts- 
kompetenz der Studierenden. Das Konzept basiert auf der 
Erkenntnis von Fritz C. Staub über die Wirksamkeit von 
Unterrichtsvorbesprechungen für das Lernen der Studieren­
den. Im Gegensatz zu herkömmlichen Vorbesprechungen 
wurde im vorliegenden Projekt die Planung von der Praxis­
lehrperson und den Studierenden gemeinsam erarbeitet. Als 
theoretischer Bezugsrahmen diente das Konzept der Adap­
tiven Lehrkompetenz. Die Auswertung des Projekts zeigte, 
dass die Beteiligten diese spezifische Form der dialogischen 
Zusammenarbeit als wirksam fürs Lernen im Einführungs­
praktikum betrachteten. Die positive Bilanz führt dazu, dass 
das Konzept als fester Bestandteil in die Praktikumsarbeit 
aufgenommen wird. 

Im Fokus der Entwicklungen am Institut Sekundarstufe I 
stand im Berichtsjahr wiederum die Studienplanrevision 
2013. Ein Schwerpunkt wurde bei der Erneuerung der  
Praktikumsstruktur gesetzt. Wesentliche Elemente sind  
dabei das Praxissemester am Ende des Bachelorstudiums 
sowie die weiterentwickelte Eignungsabklärung im  
ersten Praktikum. Inhaltlich werden sich die Praktika, wie  
die gesamte Ausbildung, am Orientierungsrahmen und  
an berufsfeldorientierten Kompetenzen ausrichten. Seit  
dem Herbstsemester 2011 bietet das Institut einen Master­
studiengang «Stufenerweiterung» für Absolventinnen  
und Absolventen des Bachelorstudienganges Vorschulstufe 
und Primarstufe bzw. für Inhaberinnen und Inhaber eines 
altrechtlichen Lehrdiploms an. 

Zwei grössere Neuerungen prägten das Berichtsjahr im 
Institut Sekundarstufe II: Erstmals wurde zusätzlich zum  
Lehrdiplom das Zertifikat Berufspädagogik vergeben. Dieses 
Zertifikat berechtigt zum Unterrichten an Berufsmaturitäts­
schulen und wird in Kooperation mit dem Eidgenössischen 
Hochschulinstitut für Berufsbildung angeboten. Die Berufs-
pädagogik ist in den Studiengang an der PHBern integriert. 

Die Studienprofile mit Berufspädagogik erhielten im Dezem­
ber 2010 die EDK-Anerkennung. Die zweite Neuerung betrifft 
den Aufbau der Zusammenarbeit mit Partnerschulen, den 
das Institut im Rahmen eines Pilotprojekts in der berufs-
praktischen Ausbildung vollzog. Das Pilotprojekt war so 
erfolgreich, dass es im Folgejahr auf zwei weitere Schulen 
erweitert wird. 

Am Institut für Heilpädagogik wurde im Berichtsjahr die 
Revision des Studienplanes 2013 vorangetrieben. Das sich  
verändernde Berufsfeld der schulischen Heilpädagogik 
macht gezielte Anpassungen des Studienangebots notwen­
dig. So ist beispielsweise geplant, die bisherigen Ausbil­
dungsprofile «Pädagogik für Kinder und Jugendliche mit 
Beeinträchtigungen im Lernen oder im Verhalten (PLV)» und 
«Pädagogik für Kinder und Jugendliche mit geistiger Behin-
derung (PGB)» vermehrt zu verbinden. Damit soll der kon­
kreten Situation in vielen Schulklassen entsprochen werden. 
In der Studienplanrevision werden zudem auf der Grund- 
lage des Orientierungsrahmens der PHBern die Ausbildungs-
module besser aufeinander abgestimmt. Auch wird die 
Arbeitsbelastung der Studierenden und Dozierenden opti­
miert. Schliesslich sollen in der Berufspraktischen Ausbil­
dung durch die Arbeit in Tandems die Synergien zwischen 
den Studierenden genutzt werden.

Quereinstieg
Die PHBern bietet keine gesonderten Studiengänge für Quer­
einsteigerinnen und Quereinsteiger an. Aufgrund des Bolo­
gna-Modells können aber insbesondere Personen mit einem 
Hochschulabschluss oder einem abgebrochenen Studium 
innerhalb der be stehenden Studiengänge ein verkürztes  
Studium absolvieren. Die mögliche Verkürzung hängt stark 
von der jeweiligen Vor- und Ausbildung ab; auch berufliche 
Erfahrungen spielen eine Rolle. Die Anrechnung von früheren 
Studienleistungen sowie berufspraktischen Erfahrungen 
erfolgt nach den entsprechenden Richtlinien der EDK. Die 
individuelle Verkürzung des Studiums kann von einzelnen 
Modulen bis zu mehreren Semestern reichen. Wie die  
regulär Studierenden können auch die quereinsteigenden  
Studierenden ihr Studium weitgehend selbst gestalten. 

Schon vor der öffentlichen Debatte über den Lehrermangel 
haben etliche Studierende aufgrund von vorangegangenen 
Studienleistungen bzw. Studienabschlüssen am Institut  
Vorschulstufe und Primarstufe ein leicht verkürztes Studium 
absolviert. Mit der Diskussion um den Lehrermangel im  
Frühjahr und Sommer 2011 und den entsprechenden Aktivi­
täten der PHBern nahm die Anzahl der Quereinsteigerinnen 
und Quereinsteiger massiv zu, nämlich von 17 im ganzen Stu­
dienjahr 2010/2011 auf 51 (inkl. Frühjahrssemester 2012). Damit 
absolviert derzeit rund ein Viertel ein z.T. stark verkürztes 
Studium. Davon profitieren beispielsweise Studierende, die 
über ein abgeschlossenes Psychologiestudium oder einen 
Bachelor in Geografie oder Sport verfügen. Auch altrechtlich 
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ausgebildete Haushaltslehrerinnen können dank den An-
rechnungen in einem stark verkürzten Studium von zwei bis 
drei Semestern ein Lehrdiplom bzw. einen Bachelor erwerben. 
Zwischen Juni und Dezember 2011 wurden in einem Projekt 
zehn Interviews mit Quereinsteigerinnen und Quereinsteigern 
am Institut Vorschulstufe und Primarstufe durchgeführt. 
Aus einer ersten Durchsicht der Interviews ergeben sich fol­
gende Eindrücke: Geschätzt wird 
•	 der hohe Praxisbezug der Ausbildung, der als Gegensatz 

zum theorieorientierten Studium an anderen Hochschulen 
gesehen wird

•	 die gute Organisation und Betreuung beim Aufnahme- 
verfahren, das als flexibel und unkompliziert geschildert  
wird, sowie die Flexibilität bei den Anrechnungen bis-
heriger Ausbildungs- und Studienleistungen

•	 die Möglichkeit, Veranstaltungen aus den verschiedenen 
Studienprofilen zusammenstellen zu können; so lässt  
sich die anspruchsvolle Aufgabe, Studium und berufliche 
Tätigkeit oder Familienarbeit unter einen Hut zu bringen,  
bewältigen

•	 die Möglichkeit, sein bisheriges berufliches Spektrum 
erweitern zu können

Die Anzahl und das Profil der Quereinsteigerinnen und Quer­
einsteiger in die Ausbildung am Institut Sekundarstufe I wird 
erst seit dem Herbstsemester 2011 systematisch erfasst. Total 
haben im Studienjahr 2011/2012 31 Studierende auf diesem 
Weg ihr Studium aufgenommen.

Die hohe Flexibilität ist sowohl für die Studierenden als auch 
für die Institute organisatorisch eine Herausforderung. Die 
Ausbildungsinstitution muss bereit sein, die einzelnen Fälle 
zu prüfen und individuelle Lösungen zuzulassen. 

Weiterbildung

Berufsbiografische Angebote 
Der Orientierungsrahmen der PHBern gliedert die Angebote 
der Institute in die Phasen Grundausbildung, Berufsein­
stiegsphase und Berufszeit. Neben einer Vielzahl von Weiter­
bildungsangeboten zu Sach-/Fachkompetenz während  
der Berufszeit von Lehrpersonen und Schulleitungen bietet 
das Institut für Weiterbildung spezifische Angebote zu 
bestimmten Phasen an. Denn der Weg von den ersten Berufs­
jahren bis zur Pensionierung ist weder vorgegeben noch 
geradlinig. Die Angebote unterstützen und bestärken die 
Lehrpersonen darin, ihre persönliche Antwort auf eine  
aktuelle Situation zu finden. 

•	 Berufseinstiegsphase: Während der ersten beiden Berufs­
jahre stehen folgende Angebote zur Verfügung: schul-
interne Begleitung (durch ein Mentorat), Planungs-  
und Orientierungswoche, Praxisbegleitung, Praxistreffs, 
Einzelcoaching, Standortbestimmung, Tagungen zu  
spezifischen Sachthemen. Das Ziel ist ein erfolgreicher 

Berufsstart im Hinblick auf eine gesunde Selbstwirksam­
keitsüberzeugung.

•	 Standortbestimmung: Die Idee ist, dass dieses Kurzangebot 
periodisch abgerufen werden kann, um die eigene Weiter­
entwicklung in bewusst gewählten Schritten anzugehen: 
Wenn wir wissen, wo wir stehen, können wir entscheiden, 
wohin wir gehen.

•	 Laufbahn gestalten: Hier steht die Frage im Vorder- 
grund, wie die Berufslaufbahn innerhalb des Lehrberufs 
entwicklungsorientiert gestaltet werden kann.

•	 Wiedereinstieg: Lehrpersonen, die länger vom Lehrberuf 
weg waren, werden bei ihrem Wiedereinstieg unterstützt.

•	 Meine Vision: Lehrpersonen und Schulleitungen, die in 
ihrem Handeln von einer klaren, erfüllenden Vision geleitet 
sind, bewältigen Herausforderungen des Alltags besser. 

•	 Übergänge: Forschungen weisen darauf hin, dass der 
Mensch insbesondere in Übergangsphasen besonders 
offen ist für ein vertieftes Lernen. Dies insbesondere  
deshalb, weil Übergänge oft auch Verunsicherungen  
beinhalten.

•	 Lebensmitte – Zeit der Wandlung: Die Lebensmitte zeichnet 
sich dadurch aus, dass Gedanken aufkommen wie «Leben, 
ist dies jetzt alles gewesen? Geht es jetzt bloss noch 
darum, die Vergangenheit zu verlängern?» Das Angebot 
zeigt Wege auf, wie innerhalb des Berufsfeldes Neues, 
Unvertrautes ergriffen und gelebt werden kann.

•	 Älter werden im Beruf: Dies ist ein Angebot, das sehr oft 
auch als Holkurs abgerufen wird. Hier wird dem Umstand 
Rechnung getragen, dass die Lehrperson immer älter wird, 
die Schülerschaft jedoch gleich jung bleibt und immer 
wieder aufs Neue von medialen und gesellschaftlichen 
Entwicklungen beeinflusst wird. 

•	 Inspiration – schöpferische Impulse für die letzte Berufs­
phase: Dieses sechswöchige Angebot will die Teilneh­
menden für die letzten Berufsjahre vertieft Atem holen 
lassen, um den Schlussspurt neu inspiriert und mit 
wesensgemässen Impulsen gestalten zu können.

•	 Die letzten Jahre im Beruf: Hier wird die eigene Erfahrung 
als wesentliche Ressource für die letzte Berufsphase 
bewusst gemacht. Ziele sind mehr Gelassenheit und 
Vertrauen in die eigenen Ressourcen.

•	 Vorbereitung auf die Pensionierung: Zusammen mit der 
BLVK werden Finanzierungsmöglichkeiten im Hinblick auf 
die Pensionierung vorgestellt und diskutiert.

Lehrplan 21
Der sprachregionale Lehrplan 21 wird im Kanton Bern 2017  
in Kraft gesetzt. Die Weiterbildungsangebote zu seiner  
Einführung sollen 2015 beginnen. Am Institut für Weiter- 
bildung werden seit 2011 entsprechende Vorbereitungs- 
arbeiten durchgeführt. Der Entwicklungsbereich Kantonale 
Reformprojekte ist beauftragt, die Angebotsformate zu  
entwickeln und Dozierende und Beratungspersonen bei  
der Erarbeitung der Angebote zu unterstützen. Dies erfolgt  
in Form von Tagungen und Begleitungen für Fachteams. 
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«Schule unterwegs – Entwicklung mit Mass» wird von  
der Schulleitung dann abgerufen, wenn sie eine ganz- 
heitliche systemische Sicht und eine systematische  
Steuerung der Entwicklung der Schule beabsichtigt. Mit  
der neuen Dienstleistung soll die damit verbundene  
Verknüpfung der Kernprozesse Personal-, Unterrichts-  
und Organisationsentwicklung sichergestellt werden.  
Dabei bilden die Zielsetzungen der Schule (Leitbild, Schul- 
programm) den Ausgangspunkt. Die Weiterbildung  
orientiert sich aber auch an den individuellen Zielen der 
Lehrpersonen sowie an übergeordneten Entwicklungen 
(Reformen, gesellschaftlicher Wandel).

«Schule unterwegs – Entwicklung mit Mass» unterstützt 
Schulleitende bei der zielgerichteten, längerfristig ange­
legten, umfassenden Entwicklung ihrer Schule. Einerseits 
werden die Entwicklungsabsichten aus einer ganzheitlichen 
Perspektive heraus geplant, umgesetzt und evaluiert.  
Andererseits übernimmt eine Beratungsperson im Auftrag 
der Schulleitung die Koordination aller vereinbarten  
Vorhaben. Die damit verbundene Zusammenarbeit von  
Dozierenden mit unterschiedlichen Profilen wird sehr 
geschätzt, weil die Bearbeitung einer solchen Anfrage  
effektiv, effizient und für Schulen gewinnbringend ist.  
«Entwicklung mit Mass» 
•	 stellt Schulen Fach- und Prozesskompetenzen von  

Dozierenden zur Verfügung
•	 gewährleistet die Bildung von Dozierendenteams, die 

gemeinsam im Auftrag der Schule arbeiten
•	 führt zu einem internen Wissenszuwachs über Entwick­

lungen in Schulen
•	 leistet durch die IWB-interne Zusammenarbeit einen 

Beitrag zur internen Kohärenz
•	 wird einer professionellen Verbindung von Fach- und 

Prozessbegleitung gerecht

Die Dienstleistung «Schule unterwegs – Entwicklung mit 
Mass» ist erfolgversprechend, weil sie sich in kundenorien­
tierter Weise an den Entwicklungsvorhaben der Schulen  
orientiert, weil ein systemischer Blick auf die Organisations-, 
Unterrichts- und Personalentwicklung der Schule die  
Grundlage bildet und weil sie gleichzeitig massgeschneiderte 
Weiterbildungselemente enthält. 

Altersgemischtes Lernen – praxisnahe  
Unterstützung vor Ort
Über 30 % der Klassen der Volksschule im Kanton Bern sind 
jahrgangsgemischt. Auch viele Privatschulen in der Schweiz 
organisieren ihren Unterricht seit Jahren und aus Über- 
zeugung jahrgangsgemischt. Im deutschsprachigen Raum 
Europas sind vielerorts Projekte im Gang, die auf das  
integrative und damit auch pädagogische Potenzial von  
jahrgangsgemischten Klassen setzen. 

Inhaltliche Grundlagen sind u.a. die Arbeiten zu den HarmoS- 
Bildungsstandards, neuere Erkenntnisse und Forschungs- 
ergebnisse zu kompetenzorientiertem Fachunterricht und 
Unterrichtsentwicklung und zur Wirksamkeit von Weiter- 
bildungsmassnahmen. 

2011 wurden am Institut für Weiterbildung drei interne 
Tagungen durchgeführt, an denen sowohl Dozierende  
der Fachdidaktik, der Stufendidaktik, der allgemeinen Didak- 
tik als auch die Beratungspersonen für Schulleitungen  
und personenzentrierte Beratung teilgenommen haben. 
Inhaltliche Schwerpunkte bildeten Fragestellungen und  
Informationen zu folgenden Themen:
•	 Merkmale von kompetenzorientiertem Unterricht und 

Konsequenzen für die Unterrichtsentwicklung
•	 Kompetenzorientierte Weiterbildung und ihre Anknüp­

fungspunkte zum Orientierungsrahmen der PHBern
•	 Bildungsstandards, fachbereichsspezifischer Kompetenz-

aufbau und Testtheorien

Wichtige Bestandteile der Vorbereitung der Weiterbildungs­
angebote zum LP21 bilden die Ergebnisse des Projekts  
«Kooperationsschulen LP21» und seines wissenschaftlichen 
Begleitprojekts «Kooperative Unterrichtsentwicklung und 
ihre Reflexion durch Dozierende und Lehrpersonen KUR».
Im November 2011 wurden Informationsveranstaltungen  
für interessierte Schulleitungen durchgeführt und im März/
April 2012 konnten die Expertinnen und Experten aus  
dem Entwicklungsteam LP21 die Zusammenarbeit mit drei 
Kooperationsschulen starten. Die involvierten Lehrpersonen 
investieren während der einjährigen Dauer des Projekts  
rund 30 Stunden zusätzliche Arbeitszeit. Sie nehmen an 
sechs Treffen mit der Expertin bzw. dem Experten teil, dazwi­
schen  arbeiten sie autonom und werden durch den Fach- 
oder Stufenverantwortlichen der Schule koordiniert. Lehrper­
sonen und Experten bereiten die kompetenzorientierten 
Unterrichtseinheiten gemeinsam vor und werten sie auch 
zusammen aus. Durchgeführt werden die Unterrichtsein­
heiten im Rahmen des regulären Unterrichts.

Im wissenschaftlichen Begleitprojekt wird die Kooperation 
zwischen Expertinnen und  Experten und Lehrpersonen 
untersucht. Die Ergebnisse der beiden Projekte fliessen in 
die zukünftigen Angebote ein und werden von den Dozie­
renden weiterentwickelt. 

Schule unterwegs – Entwicklung mit Mass
Seit der Einführung von geleiteten Schulen haben sich die 
Aufgaben, Zuständigkeitsbereiche und Kompetenzen der  
Verantwortlichen verändert. Sie verfügen über mehr Auto­
nomie für die Planung und Steuerung der pädagogischen 
Arbeit der Schule und sie tragen neu die Verantwortung für 
die Gesamtentwicklung der Schule.  
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Behörden und Schulleitungen geht es bei der Umstellung auf 
jahrgangsgemischte Klassen oft in erster Linie darum, 
schwankende Schülerzahlen auszugleichen und die Klassen- 
und Schulorganisation zu sichern. Die positiven pädago­
gischen Aspekte einer Umstellung werden mit dem gewähl­
ten System der jahrgangskombinierten Klassen (zwei Klassen 
in einer = Mischklasse,) und ungünstigen Rahmenbedin­
gungen (grosse Klassen, wenig Raum) gleich wieder gefährdet. 

Zudem gehen viele Lehrerinnen und Lehrer davon aus, dass 
der Aufwand geringer sei, wenn in der Klasse nur zwei Stufen 
zusammengeführt werden und die Lehrperson damit ihre 
Stufenzugehörigkeit behält. Zugleich hoffen sie, dass sich 
Schwierigkeiten der Integration so lösen lassen würden.

Doch das integrativ wirkende Von- und Miteinanderlernen 
gedeiht besser, wenn Mehrstufigkeit mindestens drei  
Jahrgangsklassen umfasst. Denn damit bleibt bei jedem 
Wechsel der Grossteil der Klasse bestehen. Die Lernenden 
übernehmen auf natürliche Weise Verantwortung für sich  
und die Gruppe, was schliesslich zu einer von Achtsamkeit 
und Konzentration geprägten Lernkultur führen kann. 

In diesem Kontext sind die Angebote zum «Altersgemischten 
Lernen in Mehrjahrgangsklassen» des Instituts für Weiter- 
bildung angesiedelt. Behörden, Schulleitungen und Lehrper­
sonen werden durch fachlich kompetente und in der Praxis 
verwurzelte Dozierende begleitet. Dabei hat es sich als  
wichtig erwiesen, genaue Vorabklärungen zu treffen, die 
Möglichkeiten klar aufzuzeigen und insbesondere die  
Vorteile von drei- und mehrstufigen Lösungen zu betonen. 
Neben einführenden, stufen- und fachspezifischen Kursen 
bietet das Angebot auch begleitete und speziell ausge- 
wertete Unterrichtsbesuche in jahrgangsgemischten Klassen 
an. Diese Art der Weiterbildung erweist sich als sehr lohnend 
und nachhaltig – ist zugleich jedoch höchst anspruchsvoll 
für die beteiligten Dozentinnen und Dozenten.

Forschung und Entwicklung 

Bedeutung in der Aus- und Weiterbildung  
von Lehrpersonen
Forschung gehört zum Leistungsauftrag der PHBern. Sie muss 
einerseits den wissenschaftlichen und methodischen Stan­
dards entsprechen, andererseits Fragestellungen, Theoriekon­
texte und praktische Absichten entwickeln, die der Lehre­
rinnen- und Lehrerbildung und dem Berufsfeld dienlich sind. 
Diese Anwendungsorientierung kann sich auf den Foschungs­
prozess beziehen, auf das Formulieren von Forschungsfragen 
und auf das Verbreiten und Nutzen von Erkenntnissen und 
Forschungsergebnissen. Interessant ist dabei, dass sich 
anfänglich rein theoretische Fragen als unmittelbar praktisch 
herausstellen können und praxisnahe Problemstellungen 
plötzlich hoch komplex und theorienah erscheinen.

Die Orientierung am Berufsfeld hat insbesondere vor und 
nach der eigentlichen Forschungsarbeit einen hohen Stellen­
wert einzunehmen. Bei der Formulierung von Forschungs-
fragen und in der Umsetzungsphase ihrer Ergebnisse können 
Forschende einiges dafür tun, dass ihre Ergebnisse im Schul­
alltag, im politischen und öffentlichen Diskurs wahrgenom­
men werden. Ausgewiesener Theoriebezug und Anschluss  
an aktuelle Forschungsfragen sind wichtig; doch kann bereits 
bei der Formulierung von Forschungsfragen der Bezug zum 
Berufsfeld von richtungsweisender Bedeutung sein. 

Auf der anderen Seite ist der Wissenschaftsbezug – und 
damit eigene Forschung – aus mindestens drei Gründen  
notwendiger Bestandteil einer qualitativ hochstehenden  
Lehrerinnen- und Lehrerbildung, wie das unlängst  
Hans-Rudolf Schärer postuliert hat:
•	 Der Wissenschaftsbezug gewährleistet Innovation: Die 

letzten Schülerinnen einer Lehrperson, die heute eine 
pädagogische Hochschule verlässt, werden erst in 50 Jahren 
erwachsen sein. Werden Lehrpersonen in ihrer Aus- und 
Weiterbildung nicht zum wissenschaftlichen Denken an-
geleitet und dazu befähigt, sich selbstständig neue 
Erkenntnisse zu erschliessen, sind sie auf Dauer nicht 
imstande, ihre Schülerinnen und Schüler zeitgemäss  
zu unterrichten.

•	 Die Auseinandersetzung mit wissenschaftlichen Erkennt­
nissen stärkt die Selbstverantwortung der Lehrpersonen, 
indem sie eine Grundlage bietet, um gegenüber den unter­
schiedlichen Ansprüchen und Erwartungen von Eltern, 
Behörden, Politik und einer interessierten Öffentlichkeit 
Stellung zu nehmen und selbstständig zu begründen, 
worauf ihr professionelles Handeln gründet. 

•	 Die Wissenschaftsorientierung in der Lehrerinnen- und 
Lehrerbildung dient der Redlichkeit und der kritischen 
Selbstkontrolle. Begründungen und Argumente ernst 
nehmen sowie sich mit anderen Überzeugungen auseinan­
dersetzen sind Aspekte dieser Redlichkeit. Dem erkenntnis­
theoretischen Anspruch auf Wahrheit entspricht ethisch 
die Verpflichtung auf Wahrhaftigkeit. Wahrhaftigkeit ist  
ein genuin pädagogisches Postulat, mit dem Schülerinnen 
und Schüler durch angemessen ausgebildete Lehrpersonen 
nicht früh genug vertraut gemacht werden können.

Die Wissenschaften haben kein Arsenal von Antworten. Viel­
mehr stärken sie die reflexive Kompetenz von Lehrpersonen. 
Das ist eine in ihrer Tragweite für die Lehrerinnen- und Lehrer­
bildung kaum zu überschätzende Leistung. 

Stellenwert der Forschung und Entwicklung  
an der PHBern
Die Studierenden der PHBern sollen als künftige Lehrper­
sonen in der Lage sein, berufsfeldrelevante Forschungsergeb­
nisse zu verstehen und kritisch zu rezipieren. Die Lehre an  
der PHBern kann sich aber nicht auf die Reproduktion von 
wissenschaftlichen Erkenntnissen beschränken, sondern  



 Rückblick 15

versteht sich als Partner von Lehrpersonen und Schullei­
tungen, von Bildungsverwaltung und Bildungspolitik.  
Im Sinne eines Kompetenzzentrums ist es auch Ansprech- 
partner für eine interessierte Öffentlichkeit.

Das Institut umfasst fünf thematische Abteilungen, die eng 
miteinander kooperieren:
•	 Abteilung I: Entwicklung, Lernen und Sozialisation.  

Leitung: Birte Knierim
•	 Abteilung II: Fachunterricht und Fachdidaktiken.  

Leitung: Marco Adamina
•	 Abteilung III: Schule und Gesellschaft.  

Leitung: Kathrin Oester und Angela Stienen
•	 Abteilung IV: Bildungsevaluation und Schulentwicklung. 

Leitung: Andreas Brunner 
•	 Abteilung V: Profession und Professionalisierung.  

Leitung: Kurt Hofer 

Die Abteilungen zeichnen sich nicht nur durch thematische, 
sondern teilweise auch durch methodische und disziplinäre 
Spezialisierungen aus. Insgesamt decken sie eine möglichst 
grosse Vielfalt an Themen, Methoden und Disziplinen ab,  
die für die Aus- und Weiterbildung von Lehrpersonen rele­
vant sind.

Medienbildung

Kompetenzzentrum im Bereich Medienbildung
Dass das Institut für Bildungsmedien (IBM) und das Zentrum 
für Bildungsinformatik (ZBI) thematische und operative 
Schnittstellen aufweisen, war bereits 2009, in der Entste­
hungsphase des Medienbildungskonzeptes, aufgefallen.  
Es wurde klar, dass eine optimale Umsetzung der Quer­
schnittsaufgabe Medienbildung eine Zusammenführung  
des IBM und des ZBI nahelegt, denn die Kernkompetenzen 
dieser beiden Organisationseinheiten ergänzen sich und 
können sogar gegenseitig als Entwicklungsmotoren wirken. 
Die Fusion von IBM und ZBI führt zu einem Institut mit 
erweiterten Kernkompetenzen, das für die PHBern in zwei­
facher Hinsicht gewinnbringend ist. Einerseits erhält sie  
ein Hochschulinstitut, das durch praxisnahe Beiträge in  
Forschung und Lehre wichtige Impulse für die PHBern-weite 
Querschnittsaufgabe Medienbildung leisten wird. Anderer­
seits kann sie künftig mit einem Kompetenzzentrum für 
Medienbildung gegen aussen auftreten und so noch viel- 
fältigere Produkte und Dienstleistungen erbringen. Ein  
derartiges Kompetenzzentrum ist in der Landschaft der 
Schweizer pädagogischen Hochschule einmalig und trägt  
zur nationalen Profilierung der PHBern als wegweisende  
Hochschule im Bildungsbereich bei. Das neu konstituierte 
Institut hat am 1. Januar 2012  seine operativen Geschäfte  
aufgenommen und trägt seit 1. August 2012 offiziell den 
Namen «Institut für Medienbildung».

will durch Forschung, Entwicklung und Evaluation zur Pro­
duktion von Erkenntnissen im Berufsfeld einen eigenen  
und spezifischen Beitrag für die Aus- und Weiterbildung, die 
Schulpraxis und den wissenschaftlichen Diskurs leisten.

Dabei ist der PHBern wichtig, eine eigene Forschungskultur 
und -identität zu entwickeln. Forschung, Entwicklung und 
Evaluation sind zwar unterschiedliche Arbeitsfelder, sie sind 
aber aufeinander bezogen und können sich gegenseitig 
bereichern. Die PHBern als eine der grössten pädagogischen 
Hochschulen der Schweiz besitzt die Möglichkeit, in allen  
drei Bereichen aktiv zu sein und damit ein breites, wissen­
schaftsbezogenes und am Berufsfeld ausgerichtetes Studium 
anzubieten. Die Breite des Angebots im Leistungsbereich  
Forschung, Entwicklung und Evaluation ist auch für Dozie­
rende, Forschende, Assistierende u.a. attraktiv.

Die Grundlagen in Gesetz, Verordnung und Leistungsauftrag 
sowie die Instrumente der PHBern zur Qualitätssicherung 
gewichten das Thema Forschung, Entwicklung und Evaluation 
in angemessener Weise. Doch eine im Rahmen des Projekts 
«PHBern 2013» durchgeführte Umfrage und Analyse hatte 
2010 aufgezeigt, dass die Umsetzung aus strukturellen Grün­
den noch nicht optimal gelingt. 

Mit dem Entscheid, ein eigenständiges Institut für Forschung, 
Entwicklung und Evaluation aufzubauen, ist nun ein erster 
wichtiger Schritt zur Verbesserung dieser Situation getan. 
Das neue Institut wird gezielt Synergien generieren und nut­
zen. Die Verbindung von Wissenschaft und Lehre, aber auch 
der Dialog zwischen Wissenschaft und Praxis bzw. Praxisaus­
bildung, wird eine zentrale Aufgabe des Instituts sein. 

Dabei bietet der Orientierungsrahmen der PHBern die Mög­
lichkeit, die berufsfeldbezogene Forschung, Entwicklung  und 
Evaluation auf die einzelnen Arbeitsfelder auszurichten, ohne 
in ungebührlicher Weise Forschungsfragen und -methoden 
einzuengen. Der Orientierungsrahmen kann als Strukturierung 
des Berufsfeldes, des Kompetenzerwerbs und des Professio­
nalisierungsprozesses von Lehrerinnen und Lehrern gelesen 
werden. Dazu können Forschung, Entwicklung und Evaluation 
einen substanziellen Beitrag leisten.

Gründung des Instituts für Forschung, Entwicklung  
und Evaluation
Seit dem 1. September 2011 ist Prof. Dr. Heinz Rhyn beauftragt, 
den Leistungsbereich Forschung, Entwicklung und Evaluation 
der PHBern als eigenständiges Institut zu organisieren. Das 
Institut ist am 1. August 2012 eröffnet worden. 

Um Forschung, Lehre und Schulpraxis näher zusammenzu­
führen, ist das neue Institut mit allen anderen Abteilungen 
der PHBern verbunden. Es sorgt für eine gute Vernetzung 
innerhalb und ausserhalb der PHBern und arbeitet mit ande­
ren Hochschulen im In- und Ausland zusammen. Das Institut 
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Produkte und Dienstleistungen im Wandel der Zeit
Das Internet nimmt in der Gesellschaft einen immer grösseren 
Stellenwert ein. Social Media und andere Internetdienste 
gehören für die Jugendlichen heute zum Alltag. Auch auf 
die Bildung nimmt dieser Wandel starken Einfluss. Das 
Institut für Bildungsmedien hatte sich dieser Thematik des­
halb bereits seit Jahren angenommen. Auch an Schulen  
sind digitale Technologien zunehmend gut verbreitet, wes­
halb Lehrmittel vermehrt digital angeboten werden. Im 
Unterschied zu gedruckten Lehrbüchern können zusätzlich 
zu Texten und Bildern auch Audios, Videos und interaktive  
Grafiken eingebunden werden. 

Zusätzlichen Antrieb erhält dieser digitale Wandel durch die 
zunehmende Verbreitung von kostengünstigen und intuitiv 
bedienbaren Tablets. Sie sind bereits bei kleinen Kindern  
sehr beliebt und bieten vielfältige Nutzungsmöglichkeiten.  
In einem Pilotprojekt begleitet das Institut für Bildungs-
medien die Schule in Münchenbuchsee, welche iPads vom 
Kindergarten bis zur Sekundarstufe I im Unterricht erprobt. 
Besonders die Kindergartenlehrkräfte attestieren Tablets 
einen substanziellen Nutzen für ihren Unterricht. Sie loben 
die Attraktivität der Geräte, die Möglichkeit, Aufgaben  
individuell auszuwählen, und die Chance, erste Schritte in  
der Medienerziehung machen zu können. Dies immer unter 
der Bedingung, dass die Geräte mit klaren Regeln und sorg­
fältig limitiert eingesetzt werden.

Lehrpersonen, die gerne einmal ein iPad ausprobieren möch­
ten, haben seit dem Spätsommer 2012 die Möglichkeit,  
dies in der Mediothek/Bibliothek zu tun. Die dort fix instal­
lierten iPads enthalten u.a. ausgewählte Unterricht-Apps  
zu lehrplanrelevanten Themen sowie nützliche Werkzeuge 
für den Unterricht.

Eines der Produkte ist der so genannte Römerkoffer: «Veni, 
vidi, vici» ist eine Mediensammlung, mit der Schülerinnen 
und Schüler der 3. bis 5. Klasse die Römerzeit auf eigene  
Faust entdecken können. Analoge Inhalte werden ergänzt 
durch einen «elektronischen Ideenkoffer» mit einer sorgfäl­
tigen Auswahl von digitalen Ressourcen und Apps. Die 
Medienvielfalt aus analogen und digitalen Lehr- und Lern-
medien wurde in einer Zusammenarbeit der Fachgruppe 
Geschichte und des Ressorts Medien Online entwickelt.

Auch in Sachen Medienkatalog sind in den letzten neun 
Monaten einige Veränderungen eingeleitet worden. Dies  
insbesondere mit dem Projekt «Ablösung der Bibliotheks- 
software und Integration des Bibliothekskataloges in den 
Katalog des Informationsverbundes Deutschschweiz  
(IDS) Basel Bern». Damit der gesamte Medienbestand im  
IDS-Katalog recherchierbar wurde, mussten die 71 000 Ein­
heiten rekatalogisiert, neu signiert und mit neuen Bar- 
codes für die Ausleihe ausgestattet werden. Die Vorteile  
der Verbundlösung liegen auf der Hand. Mit wenigen Klicks  
steht nun ein multidisziplinärer Bestand von mehreren  

hundert IDS-Bibliotheken zur Verfügung. Unterrichtsrelevante 
Medien von unterschiedlichen Anbietern sind nur mit  
einer einzigen Suche leicht auffindbar. Mit dem Beitritt in  
den IDS-Verbund steht der Kundschaft eine innovative 
Suchoberfläche zur Verfügung, die eine zentrale Suche  
in verschiedenen Verbundkatalogen sehr komfortabel ermög­
licht (www.swissbib.ch).
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Ein anspruchsvolles Vorhaben
Anfang 2010 hat die PHBern ein ehrgeiziges Hochschulent­
wicklungsprojekt zur Verbesserung ihrer Aufbau- und Ab-
lauforganisation in Angriff genommen. Wichtige Ergebnisse 
des Projekts «PHBern 2013» sind unter anderem die Ein- 
setzung von zwei Leitungskonferenzen zur Entlastung der 
Schulleitung, die Gründung des Instituts für Forschung,  
Entwicklung und Evaluation, die Einführung des Beitrags-
systems zur Steigerung der finanziellen Autonomie der 
Berner Hochschulen und die Standortkonzentration der  
vier Grundausbildungsinstitute auf dem vonRoll-Areal mit 
der Schaffung einer Verwaltung Grundausbildung. 

«PHBern 2013» war und ist ein anspruchsvolles Projekt,  
weil es neunzehn Teilprojekte unter einem Dach vereint und 
thematisch eine grosse Anzahl Bereiche betrifft, z.B. die  
Informatikorganisation, die Angebotsentwicklung oder  
die Führungsstruktur. Es weist zudem eine nicht zu unter­
schätzende Komplexität auf: 
•	 Viele Akteurinnen und Akteure mit unterschiedlichen 

Funktionen, Aufgaben und z.T. divergierenden Interessen 
sind involviert.

•	 Zwischen den Teilprojekten bestehen häufig Schnittstellen 
und Wechselwirkungen.

•	 Es sind Abhängigkeiten von Rahmenbedingungen externer 
Beteiligter und Kooperationspartner zu beachten.

•	 Schwer berechenbare Faktoren, wie beispielsweise perso­
nelle Ausfälle, die Veränderung der finanziellen Lage oder 
Änderungen bei den Projektzielen erfordern Flexibilität. 

Schliesslich werden in den neu geschaffenen Gremien  
und am neuen Standort verschiedene Kulturen zusammen­
gebracht: einerseits diejenigen der Institute der PHBern, 
andererseits diejenigen der PHBern und der Universität Bern. 
Auch darauf gilt es Rücksicht zu nehmen.

Professionelles Projektmanagement
Angesichts dieser Komplexität war es wichtig, das Projekt 
«PHBern 2013» umsichtig anzugehen und umzusetzen.  
Wie sich zeigt, ist dies bisher sehr gut gelungen. Der Schlüs­
selfaktor für den Erfolg liegt im professionellen Projekt-
management, das die PHBern unter der qualifizierten Beglei­
tung der Hochschulberatungsfirma Berinfor eingeführt und 
angewendet hat. Dabei haben viele Beteiligte viel Neues 
gelernt. Die bewährten Instrumente, die Berinfor der PHBern 
zur Verfügung gestellt hat, konnten an die Bedürfnisse  
der Hochschule angepasst werden. Dazu gehörte etwa eine  
der PHBern angemessene Projektorganisation sowie eine  
klare Rollenverteilung; als Beispiel illustriert die abgebildete 
Verantwortlichkeitsmatrix, wie Funktionen und Kompetenzen 
der Mitwirkenden festgelegt worden sind.

04.
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Zwei Phasen
Bewährt hat sich die Unterteilung des Projekts in zwei Phasen 
mit unterschiedlicher Organisation. In der ersten Phase 
bestand das Projektteam aus der Projektleitung, die der Rektor 
der PHBern innehat, den Leitungspersonen der Organisations­
einheiten, der Projektadministration und einer Vertretung 
von Berinfor. Ein Kernteam hat Projektergebnisse vor- und 
nachbereitet. Ein so genanntes Sounding Board mit Vertre­
tungen von internen und externen Anspruchsgruppen funk­
tionierte als Konsultativorgan. Ziel dieser ersten Phase war 
die Erarbeitung des neuen Organisationsmodells. Basierend 
auf einer Ist-Analyse wurden Handlungsfelder identifiziert 
und Bewertungskriterien formuliert, anhand deren die zur 
Diskussion gestellten Varianten von Organisationsmodellen 
beurteilt wurden. 

Das auf diese Weise evaluierte Organisationsmodell wird 
nun in der aktuell laufenden Phase II implementiert.  
Neunzehn Teilprojekte sind in vier themenbezogenen Pro­
jekten zusammengefasst, denen jeweils ein Mitglied  
der Schulleitung vorsteht. Angehörige der PHBern leiten  
die Teilprojekte, die je nach Grösse und Komplexität aus 
unterschiedlich zusammengesetzten Teams bestehen. Es 
wurde grosser Wert darauf gelegt, dass Fachpersonen,  
die über das erforderliche Know-how verfügen, in das Projekt 
integriert sind. Die vier Projektleitenden bilden mit der Pro­
jektkoordination das Kernteam, welches die Aktivitäten  
koordiniert und Entscheide zuhanden der Schulleitung vor­
bereitet. Letztere nimmt in der zweiten Projektphase die 
Rolle des Steuerungsausschusses ein.

Clevere Zyklen, engagierte Schlüsselpersonen
Ein weiterer Erfolgsfaktor des Projekts «PHBern 2013» ist  
eine strukturierte Arbeitsweise: Die langfristig angelegten 
Sitzungsgefässe sind auf die Projektorganisation und den 
Controlling-Zyklus abgestimmt, Termine werden konsequent 
eingehalten. Periodisch erstatten die neunzehn Teilprojekt-
leiterinnen und -leiter Bericht zum Projektfortschritt und zu 
allenfalls benötigten Entscheiden. Ein Projekt ist auf Kurs, 
wenn Termine eingehalten werden können, ausreichend  
Ressourcen vorhanden sind und die Ergebnisse in der erfor­
derlichen Qualität vorliegen. Die Statusberichte der ver- 
schiedenen Teilprojekte werden im Kernteam diskutiert und 
zuhanden der Schulleitung konsolidiert. Bei kritischem  
Projektstatus leitet die Schulleitung entsprechende Mass­
nahmen ein. Unten stehende Abbildung verdeutlicht den 
beschriebenen Zyklus. Vor Abschluss eines Teilprojekts wird 
jeweils sichergestellt, dass die Ergebnisse in den operativen 
Betrieb einfliessen.

Ein wichtiger Faktor sind dabei die Engagements des Rektors, 
aller Schulleitungsmitglieder und weiterer Schlüsselpersonen. 
Sie alle tragen das Projekt mit, stehen gemeinsam für ge-
troffene Entscheidungen ein und vertreten das Projekt gegen 
aussen. Damit stärken sie das Vertrauen und helfen mit,  
die erfolgreiche Umsetzung des Projekts ohne Reibungsver­
luste voranzutreiben.

Handlungsebene

ProjektleitungSchulleitung Teilprojektleitung

berichterstattungsebene

–– Status konsolidiert
–– Entscheidübersicht
–– Entscheidvorschläge

7 Statusbericht alle Projekte

–– Entscheide
–– Massnahmen

4Umsetzung

–– (Teil-)Ergebnisse 
–– Projektanpassungen
–– Unterstützungsanträge

5 Statusbericht Teilprojekt

–– (Teil-)Ergebnisse
–– Validierte Anträge
–– Validierte Status

6 Statusbericht Projekt

–– Anträge
–– Massnahmen
–– Kommunikation

1Entscheide

–– Entscheide
–– Konkretisierung
–– Massnahmen

3Projektkommunikation

Kernteam

Projektkoordination

–– Mitarbeitende
–– Externe

Kommunikation 2
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Flache Hierarchien, konsensorientierte Führung
Projektmanagement an einer Hochschule beruht grössten­
teils auf denselben Gelingensbedingungen wie das Projekt­
management in Unternehmen. Dementsprechend lassen 
sich die genannten Erfolgsfaktoren auch auf andere Projekt­
situationen übertragen. Dennoch gelten für eine Hochschule 
gewisse Besonderheiten. So wird die PHBern als Hochschule 
mit flachen Hierarchien und einer ausgeprägten Autonomie 
der dezentralen Organisationseinheiten konsensorientiert 
geführt. Entsprechend werden auch Entscheide des Projekts 
«PHBern 2013» in den Leitungsgremien gemeinsam erarbeitet 
und gefällt. Das hat zwar längere Aushandlungsphasen  
zur Folge, führt jedoch auf der anderen Seite dazu, dass Ent­
scheide breit akzeptiert werden. Bisher halten die gefällten 
Entscheide einer nachträglichen Prüfung stand.

Die Information und der Einbezug der betroffenen Personen, 
namentlich der Mitarbeitenden der PHBern, tragen zur 
erfolgreichen Umsetzung der Teilprojekte bei. Die Verant­
wortlichen informieren regelmässig über die Fortschritte  
in den einzelnen Projekten. Diesem Zweck dienen die eigens 
für «PHBern 2013» eingerichtete Website sowie die regel-
mässig an alle Mitarbeitenden verschickten Mitteilungen 
des Rektors. Für Betroffene gibt es Workshops. Die Mitarbei­
tenden haben zudem die Möglichkeit, per Mail Anliegen und  
Fragen zum Projekt einzubringen, auf Wunsch auch anonym. 
Möchte sich jemand an eine externe Stelle wenden, die  
nicht am Projekt «PHBern 2013» beteiligt ist, stehen das 
Personalamt des Kantons Bern und die Beratungsstelle der 
Berner Hochschulen zur Verfügung. In der ersten Projekt­
phase hatte eine Anhörung stattgefunden, zu welcher  
alle Mitarbeitenden der PHBern eingeladen wurden: Im 
Anschluss an die Präsentation des neuen Organisations-
modells konnten sie in Diskussionsrunden oder per Online-
Formular Stellung nehmen. Die auf diesem Weg einge- 
brachten Anregungen und Bedenken sind in die Umset­
zungsphase eingeflossen. 

Langfristige Planung 
Für Hochschulentwicklungsprojekte der vorliegenden Grös­
senordnung ist der frühzeitige Projektbeginn entscheidend. 
Da das Bauprojekt auf dem vonRoll-Areal den Anstoss  
für die Optimierung der Aufbau- und Ablauforganisation  
gegeben hat, stand der Endtermin des Projekts von Beginn 
weg fest: Anfang 2013 tritt die neue Organisation in Kraft  
und zum Herbstsemester 2013 ist das neue Institutsgebäude 
auf dem vonRoll-Areal bezogen. 

Die Vorbereitungsarbeiten für das Projekt «PHBern 2013» 
begannen denn auch bereits Ende 2009. Im Januar 2010 hat 
der Schulrat dem Rektor den Projektauftrag für die erste 
Phase erteilt. Früh anfangen ist nicht nur wichtig, weil da-
durch eine optimale Qualität der Ergebnisse sichergestellt 
und das Vertrauen der Mitarbeitenden gewonnen werden 
kann, sondern auch, weil die PHBern als Hochschule Ver- 

waltungsabläufe und andere Rahmenbedingungen berück­
sichtigen muss. So war beispielsweise für die Einführung  
des neuen Personal- und Finanzmanagementsystems  
ein Regierungsratsbeschluss nötig. Der zeitliche Vorlauf für 
diesen Entscheid musste in der Projektplanung eingerechnet 
werden. Änderungen in der Anstellung des Personals – 
z.B. durch die Übernahme einer neuen Funktion – und An-
passungen des Beschäftigungsgrades, die sich aus dem  
Projekt ergeben, müssen ebenfalls von langer Hand geplant 
werden.

Das liebe Geld
Was die Ressourcen betrifft, ist der finanzielle Spielraum  
für die Umsetzung des Projekts aufgrund der finanziellen 
Lage der PHBern und des Kantons Bern beschränkt. So  
mussten beispielsweise die Gründung des Instituts für  
Forschung, Entwicklung und Evaluation, die Konstituierung 
der Koordinationskonferenzen oder die Schaffung der Ver­
waltung Grundausbildung kostenneutral erfolgen. Um  
die benötigten zusätzlichen Ressourcen während der Umset­
zung abzudecken, wurde jedoch den vier Projektleitenden  
für die Dauer des Projekts je eine Führungsassistenz zu 50 % 
bewilligt. Diese besondere Massnahme hat sich bewährt. 
Das funktionierende Zusammenspiel der Führungsassistenzen 
untereinander hat zur Entlastung der Projektleitenden bei-
getragen. Im Zusammenhang zur angespannten finanziellen 
Lage ist es wichtig, zu betonen, dass mit dem Projekt  
«PHBern 2013» in personeller Hinsicht keine Sparmass- 
nahmen verbunden waren. Einige wenige Stellen erhalten 
mit der neuen Aufbau- und Ablauforganisation ein an-
gepasstes Stellenprofil. Für die PHBern haben die fachlichen 
Fähigkeiten und die Erfahrung von Mitarbeitenden einen 
hohen Stellenwert, weshalb sie ein grosses Interesse hat, 
ihren Mitarbeitenden auch nach der Umsetzung des Projekts 
«PHBern 2013» attraktive Stellen zu bieten.
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05.
Ausblick

Beitragslösung

Die Forderung nach mehr Autonomie für die Hochschulen  
ist seit Langem recht verbreitet und wurde zuletzt auch  
in verschiedenen parlamentarischen Vorstössen laut. Die 
Hochschulen sollen sich insbesondre in Lehre und Forschung 
besser positionieren können. Diesem Desiderat wird nun  
entsprochen. Mit der Teilrevision des Universitätsgesetzes 
(UniG) mit indirekten Änderungen der Gesetze der Berner 
Fachhochschule (FaG) und der Pädagogischen Hochschule 
(PHG) wird die Autonomie in drei Bereichen erweitert,  
die sich teilweise überschneiden: Steuerung und Finanzie­
rung, Rechtsetzung sowie Organisation und Personal. 

Besonders wichtig ist dabei der Wechsel zur Finanzierung 
über ein Beitragssystem. Er bezweckt eine grössere finanzielle 
Autonomie der Hochschulen. Mit der Einführung dieses  
Beitragssystems werden die Rechnungen der drei Hochschulen 
vom Kanton abgekoppelt. Dadurch sollen sie ihre finanziellen 
Steuerungsprozesse weitgehend unabhängig von den 
gesamtstaatlichen Prozessen nach ihren Bedürfnissen 
gestalten. Das Führen einer eigenen Rechnung macht  
die finanzielle Situation der einzelnen Hochschulen gegen­
über dem heutigen System transparenter. Für die Revision 
der Jahresrechnungen der Hochschulen ist die Finanzkon­
trolle verantwortlich. 

Voraussichtlich ab dem 1. Januar 2014 soll der Kanton einen 
finanziellen Beitrag an die PHBern leisten, der sich am 
Leistungsauftrag orientiert. Für die Umsetzung führt die 
PHBern – in enger Zusammenarbeit mit der Berner Fach­
hochschule – ein eigenes Finanzsystem auf der Basis von SAP 
ein. Mit der dadurch bereitgestellten Verbindung zwischen 
Personal- und Kostenrechnung ist künftig gewährleistet, dass 
die PHBern über ein besseres Personalcontrolling und damit 
über mehr Planungssicherheit und präzisere Soll-Ist-Verglei­
che in finanziellen Belangen verfügt. Den mit der Einfüh­
rung von SAP verbundenen Kosten hat der Regierungsrat am 
9. Mai 2012 zugestimmt.

Die allgemeine Stossrichtung der Neuerungen ist die klare 
Trennung zwischen strategischen und operativen Kompe­

tenzen. Auf der einen Seite soll die strategische Führung  
der Hochschulen durch den Kanton, namentlich durch den 
Regierungsrat, verbessert werden. Auf der anderen Seite  
wird die Verantwortung für die operativen Aufgaben an die 
Hochschulen übertragen. Transparenz und Dialog sollen 
gefördert werden, eine kohärente, stufengerechte Führung 
soll doppelte oder gar widersprüchliche Steuerungshand­
lungen eliminieren.
 
Das Steuerungsmittel des Regierungsrats ist der Leistungs­
auftrag. Er ersetzt einige Eingriffsmöglichkeiten des Kantons, 
die operativer Natur waren. Die Autonomie der PHBern soll 
bezüglich der Steuerung über den Leistungsauftrag grösst­
möglich sein, aber dennoch eingeschränkter als diejenige  
der beiden anderen Hochschulen. Dies erklärt sich aus dem 
Auftrag der PH, Lehrkräfte aus- und weiterzubilden, deren 
Arbeitgeber grösstenteils der Kanton ist oder sein wird. 

Umzug vonRoll

Im Jahr 2007 hat der Grosse Rat den Ausführungskredit von 
rund 230 Mio. Franken genehmigt. Nach der Erteilung der 
definitiven Baubewilligung startete der lange geplante Wan­
del der ehemaligen Fabrikhallen vonRoll zur Denkfabrik. 

Seit dem Herbstsemester 2010 wird das neue Hörsaalge-
bäude in der umgebauten Weichenbauhalle vollumfänglich 
für Veranstaltungen der Universität und der PHBern genutzt. 
Es hat sich im Berichtsjahr voll etabliert und wird von Nutze­
rinnen und Nutzern wegen seiner funktionalen und architek­
tonisch schönen Einrichtung geschätzt. Dies zeigt sich unter 
anderem darin, dass inzwischen alle Grundausbildungsin­
stitute der PHBern sowie weitere Organisationseinheiten  
das Hörsaalgebäude gerne für Anlässe und Diplomierungs­
feiern nutzen. Die Zusammenarbeit mit der Universität Bern 
im Bereich der Raumreservation und des Betriebs hat sich 
gut eingespielt. So können wertvolle Erfahrungen für das 
Zusammenleben im Institutsgebäude ab Herbstsemester 2013 
gesammelt werden.
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Das Institutsgebäude für die Grundausbildungsinstitute  
der PHBern, für die philosophisch-humanwissenschaftliche 
Fakultät der Universität sowie für das Departement Sozial­
wissenschaften steht wenige Meter neben dem Hörsaal-
gebäude vor dem Abschluss. 

Die Vorbereitungen für den Umzug laufen bereits auf Hoch­
touren. Für die vier bisher an verschiedenen Standorten 
ansässigen Grundausbildungsinstitute der PHBern bedeutet 
der Bezug des Gebäudes ein neues Verständnis der Zusam­
menarbeit. Die institutsübergreifende Nutzung von Räumen 
und Material verlangt eine Anpassung von Prozessen und  
im Fall von Querschnittthemen wie der Medienbildung auch 
eine PH-weite Koordination. Die intensiven Diskussionen  
mit der Universität Bern ermöglichen zudem ein gegenseitiges 
Lernen und die Entwicklung von gemeinsamen Produkten.
Für den 4. September 2012 konnten die PHBern und die Uni­
versität Bern ihre Mitarbeitenden zu einem ersten Bege­
hungsfest ins Institutsgebäude einladen. 

Neues Organigramm
 
Ziel des Projekts «PHBern 2013» ist die Optimierung der  
Aufbau- und Ablauforganisation. Die wichtigsten struktu­
rellen Neuerungen sind im unten stehenden Organi- 
gramm ersichtlich.
 
Die PHBern besteht neu aus sieben Instituten, den zentralen 
Diensten sowie einem angegliederten Institut. Das Rektorat 
unterstützt den Rektor in seinen Aufgaben. Die drei bisherigen 
Zentren sind in Institute überführt worden. So wurden das 
Zentrum für Bildungsinformatik und das Institut für Bildungs­
medien zum Institut für Medienbildung zusammengeführt. 
Am 1. Januar 2012 wurde der operative Betrieb aufgenommen. 
Das Zentrum für Bildungsevaluation und das Zentrum für 
Forschung und Entwicklung bilden seit dem 1. August 2012 
das Institut für Forschung, Entwicklung und Evaluation.

  Mitglieder der Schulleitung

  Leitungskonferenz Grundausbildung

  Leitungskonferenz Weiterbildung, Forschung, Dienstleistung 

  Der PHBern angegliedert

Rektorat

Institut 
Vorschulstufe 
Primarstufe

Institut 
Sekundarstufe I

Institut 
Sekundarstufe II

Institut für 
Heilpädagogik

Institut für
Weiterbildung

Institut für
Forschung, 

Entwicklung und 
Evaluation

Institut für 
Medienbildung

Zentrale
Dienste

Privates Institut 
Vorschulstufe 

und Primarstufe 
NMS

Schulrat

Rektor
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06.
Zahlen und Fakten

Studierende

Vorbildung der Teilnehmenden am Vorbereitungskurs für die Aufnahmeprüfung 
Total Total in %

Dreijährige Berufsausbildung mit Berufserfahrung 29 19 %

Berufsmaturität 60 39 %

Fachmaturität 13 8 %

Fachmittelschule, Diplommittelschule, Handelsmittelschule 48 31 %

Andere Schweizer Ausweise 3 2 %

Ausländische Ausweise 2 1 %

Total 155 100 %

Stichdatum: 15. Oktober 2011

Studierende der Grundausbildungen
Frauen Männer Total Total in %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 511 73 584 26 %

Institut Sekundarstufe I 477 323 800 35 %

Institut Sekundarstufe II 202 164 366 16 %

Institut für Heilpädagogik 230 29 259 11 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 234 19 253 12 %

Anzahl Studierende 1 654 608 2 262 100 %

Stichdatum: 15. Oktober 2011

Ausserkantonale Studierende der Grundausbildungen 
Frauen Männer Total Total in %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 146 13 159 23 %

Institut Sekundarstufe I 113 79 192 28 %

Institut Sekundarstufe II 113 90 203 29 %

Institut für Heilpädagogik 84 8 92 13 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 44 1 45 7 %

Anzahl Studierende 500 191 691 100 %

Stichdatum: 15. Oktober 2011
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Studienbeginnerinnen und -beginner der Grundausbildungen
Frauen Männer Total Total in %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 201 28 229 27 %

Institut Sekundarstufe I 149 108 257 31 %

Bachelor 117 78 195 23 %

Fachdiplom 32 30 62 8 %

Institut Sekundarstufe II 106 85 191 23 %

Institut für Heilpädagogik 65 11 76 9 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 79 4 83 10 %

Anzahl Studienbeginnerinnen und -beginner der Grundausbildungen 600 236 836 100 %

Stichdatum 15. Oktober 2011

Erweiterungs- und Ergänzungsausbildungen
Frauen Männer Total 

Facherweiterung für die Primarstufe 1 0 1

Stichdatum: 15. Oktober 2011

Verliehene Bachelor, Master und Lehrdiplome
Frauen Männer Total

Institut Vorschulstufe und Primarstufe

Lehrdiplom für die Vorschulstufe und Primarstufe mit Bachelor of 
Arts PHBern in Pre-Primary and Primary Education 136 19 155

Institut Sekundarstufe I 

Bachelor of Arts PHBern in Secondary Education (ohne Lehrdiplom) 57 23 80

Master of Arts PHBern in Secondary Education 56 25 81

Fachdiplom 28 13 41

Erweiterungsdiplom (zusätzliches Fachdiplom für die Sekundarstufe I) 0 1 1

Institut Sekundarstufe II

Lehrdiplom für Maturitätsschulen 116 76 192

Institut für Heilpädagogik  

Diplom in Schulischer Heilpädagogik mit Master of Arts PHBern  
in Special Needs Education 55 4 59

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS

Lehrdiplom für die Vorschulstufe und Primarstufe mit Bachelor of 
Arts PHBern in Pre-Primary and Primary Education 39 2 41

Anzahl verliehene Abschlüsse 487 163 650

Berichtsperiode 1. August 2011 bis 31. Juli 2012
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Mitarbeitende

Personen pro Organisationseinheit
Frauen Männer Total Total in %

Rektorat 15 5 20 2 %

Zentrum für Bildungsevaluation 8 4 12 1 %

Zentrum für Bildungsinformatik 2 9 11 1 %

Zentrum für Forschung und Entwicklung 8 3 11 1 %

Forschungsprojekte 30 8 38 3 %

Verwaltung 12 14 26 2 %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 129 62 191 18 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 51 31 82 8 %

Institut Sekundarstufe I 129 189 318 29 %

Institut Sekundarstufe II 24 33 57 5 %

Institut für Heilpädagogik 28 11 39 4 %

Institut für Weiterbildung 134 91 225 21 %

Institut für Bildungsmedien 32 26 58 5 %

Total* 602 486 1 088 100 %

* Dieselbe Person kann an mehreren Organisationseinheiten angestellt sein.	 Stichdatum: 31. Dezember 2011

Vollzeitstellen pro Organisationseinheit
Frauen Männer Total Total in %

Rektorat 10 4,6 14,6 3 %

Zentrum für Bildungsevaluation 5,8 3,1 8,9 2 %

Zentrum für Bildungsinformatik 1,6 7,6 9,2 2 %

Zentrum für Forschung und Entwicklung 4,8 1,5 6,3 1 %

Forschungsprojekte 9,4 2 11,4 3 %

Verwaltung 9,8 12,3 22,1 5 %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 38,2 29,1 67,3 15 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 16 8,9 24,9 6 %

Institut Sekundarstufe I 40,1 47 87,1 20 %

Institut Sekundarstufe II 12,6 11,7 24,3 6 %

Institut für Heilpädagogik 15 6,3 21,3 5 %

Institut für Weiterbildung 56,7 48,5 105,2 24 %

Institut für Bildungsmedien 19,9 16,6 36,5 8 %

Anzahl Personen 239,9 199,2 439,1 100 %

Stichdatum: 31. Dezember 2011
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Weiterbildung

Anzahl Teilnehmende Weiterbildung und Beratung
Total Total in %

Kursorische Weiterbildung 20 829 73 %

Lehrplanfächer / neue Lehrmittel Kindergarten und Volksschule 6 622 23 %

Querschnittsthemen Lehrplan Kindergarten und Volksschule 2 887 10 %

Umsetzung Reformprojekte (Passepartout, Integration, Basisstufe, Tagesschulen) 5 412 19 %

Berufsbiografie und Prävention 1 899 7 %

Schulkader 1  503 5 %

Sekundarstufe II 2 163 8 %

Schul- und Gemeindebibliotheken 343 1 %

Berufseinführung 477 2 %

Intensivweiterbildungen 110 < 1 %

Weiterbildungslehrgänge 334 1 %

Beratung 6 795 24 %

Personzentrierte Beratung 1 189 4 %

Unterrichtszentrierte Beratung 535 2 %

Case Management 257 1 %

Schulkader 2 003 7 %

Schule und System 2 811 10 %

Anzahl Teilnehmende 28 545 100 %

Berichtsperiode: 1. August 2011 bis 31. Juli 2012

Anzahl erteilte Zertifikate Weiterbildungslehrgänge 
Total Total in %

Führung in Bildungsinstitutionen

CAS Schulen leiten und führen 42 25 %

CAS Schulqualität und Evaluation 1 1 %

CAS Schulleitungsausbildung im Übergang 1 1 %

DAS in Schulleitung 4 2 %

MAS Bildungsmanagement 7 4 %

Lehren und Lernen

CAS ICT-Kultur in der Schule 19 11 %

CAS Berufspraxis kompetent begleiten 14 8 %

CAS Gesundheitsförderung 15 9 %

CAS Innovatives Lehren und Lernen 4 2 %

Umgang mit Vielfalt

CAS Deutsch als Zweitsprache 38 22%

CAS Beratungskompetenz in integrativen Prozessen 11 6 %

CAS Integrationskompetenz für Schule und Unterricht 14 8 %

Anzahl erteilte Zertifikate Weiterbildungslehrgänge 170 100 %

Berichtsperiode: 1. August 2011 bis 31. Juli 2012
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Anzahl Teilnehmendenstunden Weiterbildung und Beratung
Total Total in %

Kursorische Weiterbildung 168 929 54 %

Lehrplanfächer / neue Lehrmittel Kindergarten und Volksschule 47 926 15 %

Querschnittsthemen Lehrplan Kindergarten und Volksschule 21 391 7 %

Umsetzung Reformprojekte (Passepartout, Integration, Basisstufe, Tagesschulen) 62 443 20 %

Berufsbiografie und Prävention 10 823 3 %

Schulkader 10 132 3 %

Sekundarstufe II 9 736 3 %

Schul- und Gemeindebibliotheken 6 478 2 %

Berufseinführung 9 060 3 %

Intensivweiterbildungen 49 414 16 %

Weiterbildungslehrgänge 24 584 8 %

Beratung 61 128 20 %

Personzentrierte Beratung 6 600 2 %

Unterrichtszentrierte Beratung 1 881 1 %

Case Management 4 092 1 %

Schulkader 9 814 3 %

Schule und System 38 741 12 %

Anzahl Teilnehmendenstunden 313 115 100 %

Berichtsperiode: 1. August 2011 bis 31. Juli 2012

Anzahl erteilte Weiterbildungs- und Beratungsstunden
Total Total in %

Kursorische Weiterbildung 10 668 37 %

Lehrplanfächer / neue Lehrmittel Kindergarten und Volksschule 3 796 13 %

Querschnittsthemen Lehrplan Kindergarten und Volksschule 1 472 5 %

Umsetzung Reformprojekte (Passepartout, Integration, Basisstufe, Tagesschulen) 3 359 12 %

Berufsbiografie und Prävention 738 3 %

Schulkader 617 2 %

Sekundarstufe II 296 1 %

Schul- und Gemeindebibliotheken 390 1 %

Berufseinführung 213 1 %

Intensivweiterbildungen 3 310 12 %

Weiterbildungslehrgänge 1 416 5 %

Beratung 13 017 45 %

Personzentrierte Beratung 4 100 14 %

Unterrichtszentrierte Beratung 1 006 4 %

Case Management 4 092 14 %

Schulkader 1 469 5 %

Schule und System 2 350 8 %

Anzahl erteilte Kurs- und Beratungsstunden 28 624 100 %

Berichtsperiode: 1. August 2011 bis 31. Juli 2012
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Bildungsmedien

Ausleihen nach Medienart
Total Total in %

Buch, Klassenlektüre, Schultheater 97 229 77 %

Anschauungsmaterial, Medienpaket, Themenkoffer 3 835 3 %

Dia, Folie, Wandbild 1 158 1 %

Video, Tonkassette, Tonbild 1 675 1 %

CD-ROM, Compact Disc, DVD 23 100 18 %

Anzahl Ausleihen 126 997 100 %

Berichtsperiode 1. August 2011 bis 31. Juli 2012

Ausleihen nach Fachgebiet
Total Total in %

Natur – Mensch – Mitwelt 49 452 39 %

Kindergarten, Unterstufe 26 536 21 %

Sprachen 12 926 10 %

Mathematik, Informatik 5 866 5 %

Gestalten 6 338 5 %

Spiel, Sport, Musik 13 607 11 %

Berufswahl, Pädagogik, Erziehung 9 691 8 %

Klassenlektüre, Schultheater 2 581 2 %

Anzahl Ausleihen 126 997 100 %

Berichtsperiode 1. August 2011 bis 31. Juli 2012

Benützungen Medienwerkstatt
Total Total in %

Fotografie, Fotolabor 410 11 %

Computer, Multimedia 541 14 %

Audio 590 16 %

Video 1 190 32 %

Geräteverleih 718 19 %

Projektberatungen 155 4 %

Kurse, Workshops, Vorlesungen 130 3 %

Führungen 34 1 %

Anzahl Benützungen 3 768 100 %

Berichtsperiode 1. August 2011 bis 31. Juli 2012
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Von der PHBern geförderte Forschungs- und Entwicklungsprojekte

Programm 1: Lehrerinnen und Lehrer im gesellschaftlichen Wandel
Projektleitung Projekttitel Status

Bühler Caroline
Suter Simone

Gesundheitsförderung in Schulen als integrative Klammer? laufend

Cocard Yves Wissen in Klassenführung laufend

Eichelberger Elisabeth Die soziale und kulturelle Bedeutung von Bekleidung für Jugendliche laufend

Hangartner Judith Schul-Praxis unter den Bedingungen von «Evaluationsbasierter 
Steuerung»

laufend

Programm 2: Disziplinärer und interdisziplinärer Unterricht
Projektleitung Projekttitel Status

Fankhauser Regula
Bader Barbara

Ich mach' mir ein Bild laufend

Raths Kathleen Vorstellungen von Schülerinnen und Schülern zu Macht laufend

Magnaguagno Lukas
Conzelmann Achim

Entwicklung der Sozialkompetenz im Schulsport laufend

Jaun Barbara
Lindemann-Matthies Petra

Wie lernen Schweizer Schülerinnen und Schüler Pflanzen- und Tierarten 
kennen?

laufend

Bertschy Franziska
Künzli Christine

Integrationsorientierung und Fachbezug im Sachunterricht laufend

Stuber Thomas
Käser Andreas

Räder in Bewegung laufend

Adamina Marco Kompetenzen und Kompetenzentwicklungen von Schülerinnen und 
Schülern zur räumlichen Orientierung in der Primarstufe

laufend

Bertschy Franziska
Künzli Christine
Vatter Matthias

Die Zukunft mitgestalten lernen laufend

Wannack Evelyne
Balmer Thomas
Nyffeler Regula

Bewegungsfördernde Spiel- und Lernumgebungen im Kindergarten abgeschlossen
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Offenes Programm 
Projektleitung Projekttitel Status

Arnold Jarka Smartphone-Programmierung zur Förderung des technisch  
orientierten Denkens 

laufend

Balmer Thomas
Gfeller Silvia
Hostettler Ueli

Kooperative Unterrichtsentwicklung und ihre Reflexion durch Dozierende 
und Lehrpersonen

laufend

Bauer Catherine
Ramseier Erich
Perrig Walter

Arbeitsgedächtnis in der Schule (ARGTIS) laufend

Brunner Bernadette Das Identitätsmanagement Jugendlicher in transnationalen Lebenswelten laufend

Bürki Gisela
Ulmi Marianne
Marti Madeleine
Verhein Jarren Annette

Sprachwissenschaftliche Tools für das Begleiten von Fach- und 
Qualifizierungsarbeiten 

laufend

Dittmann Nora Rezeptive Sprachkompetenzen ein- und mehrsprachiger Schweizer 
Schülerinnen und Schüler

abgeschlossen

Fenner Martin Weiterentwicklung Parteikompass laufend

Fiechter Ursula
Siegel Rita
Arnaldi Ursula
Müller Iseli Anna

Unterrichtspraxis in altersgemischten Klassen laufend

Kammer Peter Manuel Neuauflage des Lehrmittels «Gentiana» laufend

Keller Matthias «Im Hirne sitzt die ganze Kunst» Rudolf Maria Breithaupt und seine 
Natürliche Klaviertechnik

laufend

Khan-Bol Jeannine Schulische Kontexte und schulsprachliche Kompetenzen abgeschlossen

Robin Jesabel
Gohard Aline

Représentations du français, expériences de mobilité et récits d'une 
construction identitaire professionnelle

laufend

Rösselet Stephan Selbstkonzept, Einstellungen und die Entwicklung schulisch-
standardsprachlicher Kompetenzen bei zweisprachigen und einsprachigen 
Primar- und Sekundarstufe-I-Schülerinnen und Schülern

laufend

Sägesser Judith
Eckhart Michael

Schweizer Screening Grafomotorik – Verfahren zur Erfassung 
grafomotorischer Kompetenzen 

laufend

Sägesser Peter Rechtsleben laufend

Wannack Evelyne Classroom Management in der Schuleingangsstufe abgeschlossen

Wettstein Alexander
Altorfer Andreas

Aggression in Umwelten frühadoleszenter Jungen und Mädchen laufend
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Forschungs- und Entwicklungsprojekte der einzelnen Organisationseinheiten

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 
Projektleitung Projekttitel Status

Agosti Lucia
Fiechter Ursula
Friedli Beatrice
Germann Esther
Jensen Hans
Rutishauser Franziska

Vom Lehrmittel zum Lernmittel. Wie lassen sich gängige Lehrmittel für 
den altersdurchmischten Unterricht gewinnbringend einsetzen? Ein 
Entwicklungsprojekt der Stiftung Mercator in Zusammenarbeit mit dem 
Schulverlag plus

laufend

Berchtold Christoph
Furer Martin
Riesen Olivier

Der Teich als Lebensgemeinschaft – Lehrstückdidaktik auf der Primarstufe abgeschlossen

Binggeli Markus
Pulini Ilaria
Cardarelli Andrea

Dialogue with skills/smiths in Bronze Age Europe laufend

Peter Claudia
Scheid Claudia

Chronische Krankheit als Bürde und Entwicklungschance. 
Sozialisationstheoretische Untersuchung zur sozialisatorischen Wirkung 
von Krankheitserfahrungen bei chronisch schwer kranken Kindern und 
ihren Eltern

laufend

Crameri Sandra Schwimmunterricht im Kanton Bern. Überprüfung der aktuellen Situation 
zum Schwimmunterricht in den Volksschulen des Kantons Bern

laufend

Fiechter Ursula Quereinsteigende Studierende am IVP der PHBern laufend

Hartmann Walter
Müller Fabienne

Unterrichtscoaching am IVP. Aufbau und Weiterentwicklung von 
Unterrichtskompetenz durch Coaching im Praktikum 1b

laufend

Hartmann Walter
Müller Fabienne

Partnerschulen: Kooperationen mit Partnerschulen und 
Partnerkindergärten

laufend

Herger Kirsten Die Rolle der Lehrperson in offenen Unterrichtssequenzen. Eine Studie zur 
Förderung des selbstständigen Lernens in Kindergarten und Primarschule

laufend

Hottinger Ursula Fördern eigenständigen Lernens und Metakognition bei 4–8-jährigen laufend

Pisall Verena Literarische Wertungen im Unterricht laufend

Schneeberger Martin Mathematik der Vorschul- und Primarschulstufe vom höheren Stand-
punkt aus. Elementarmathematische Grundlagen für fachspezifisch-
pädagogische Coaches

laufend

Schwab Susanna English as a second foreign language laufend
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Institut Sekundarstufe I
Projektleitung Projekttitel Status

Adler Joël
Gerber Christoph
Jaggi Beat

Lehrbuch «Zahlen» abgeschlossen

Ammann Christiane
Reber Brigitte

Konzept zur Umsetzung der Didaktik der Mehrsprachigkeit am IS I im 
Hinblick auf die Studienplanrevision 2013

abgeschlossen

Anliker Brigitte Soziale Integration in die Schulklasse. Ein Beitrag zur systematischen 
Analyse sozialer Prozesse

abgeschlossen

Arnold Jarka Spielprogrammierung mit Java abgeschlossen

Frey Walter
Ritzer Nadine
Schweizer Andrea

Zeit für Zeitgeschichte – oder was diplomatische Dokumente zu sagen 
haben!

laufend

Helmes Cornelius Migranten/innen machen Schule abgeschlossen

Junger Susanne Farbdidaktisches Kompendium laufend

Junger Susanne Wege zur Farbe – Erforschung von Farbzugängen abgeschlossen

Kesselring Thomas Ethik-Einführung für Lehrkräfte laufend 

Maurer Annette
Schori Kurt

Standortgespräch 8. Schuljahr – Evaluation eines Projekts der 
Erziehungsdirektion zur Klärung der Ziele in den Bereichen Berufswahl, 
schulische Leistungen und Schlüsselkompetenzen

laufend

Maurer Annette
Steffen Barbara

Zusammenhang zwischen Organisationsform und Befindlichkeit,  
Lern- sowie Sozialverhalten

abgeschlossen

Maurer Annette
Wartenweiler Hermann

Interdisziplinäres Arbeiten am Gymnasium Hofwil laufend

Maurer Annette 
Ritzer Nadine
Stadelmann Andreas
Hattersley Lisa

Evaluation des Projekts «Schulen nach Bern» laufend

Notari Michele Analyse Kommunikation in computergestützten kollaborativen 
Lernsettings

laufend

Notari Michele Analyse der schriftlichen computergestützten Kommunikation  
beim projektartigem Lernen

laufend

Nydegger Annegret Entwicklung und Erprobung von Unterrichtsmaterialien zur 
Lernstandserfassung und zur Förderung im Mathematikunterricht

abgeschlossen

Nydegger Annegret
Ritzer Nadine

Kompetenzförderung konkret laufend

Paskoski Dimitri Entwicklungsprojekt: Literarische Kompetenz – E-Dossier laufend

Paskoski Dimitri
Oester Kathrin

Biographiearbeit Jugendlicher mit Migrationshintergrund laufend

Ritzer Nadine Schweizer Schulen im Kalten Krieg 1945–1991 abgeschlossen

Schnyder Marijke Szenisches Gestalten und Kreatives Schreiben abgeschlossen

Schnyder Willy
Müller Romain

Aufbau einer Datenbank «Liedarrangements im Sibelius-Format» abgeschlossen

Schori Kurt Videografische Untersuchung in der Sekundarstufe I – 
Methodenentwicklung und Durchführung

abgeschlossen

Spirgi Beat Unterrichtsvideos in der Ausbildung von Lehrpersonen laufend

Strahm Maryanne Eine Untersuchung: Europäisches Sprachenportfolio und Mehrsprachigkeit 
an der Sekundarstufe I

abgeschlossen

Tanner Rolf Peter Geografische Informationssysteme (GIS) laufend
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Institut Sekundarstufe II
Projektleitung Projekttitel Status

Eyer Marc Wissenschaftsbasierte Praxisanalyse von Beurteilungsformen im 
fächerübergreifenden Unterricht

bewilligt

Frey Walter Zeit für Zeitgeschichte – oder was diplomatische Dokumente zu  
sagen haben

bewilligt

Grossen Gaby
Seele Katrin

E-Dossier Stadtliteratur abgeschlossen

Kernen René Landschaften der Schweiz – Neukonzeption eines bewährten 
Unterrichtsmittels

abgeschlossen

Notz Thomas Sportgeschichte im Unterricht der Sekundarstufe II: Entwicklung eines 
Lehrmittels

abgeschlossen

Notz Thomas Handreichungen für das Schweizer Geschichtsbuch abgeschlossen

Pfäffli Madeleine Erweiterte Leistungsbeurteilung auf der Sekundarstufe II abgeschlossen

Probst Matthias Gefahren- und Risikopotenzial von Naturgefahren im Alpenraum abgeschlossen

Probst Matthias Bodenkunde – ein Geländepraktikum auf der Engehalbinsel für die 
Sekundarstufe II

bewilligt

Probst Matthias «Dorfentwicklung und nachhaltige Haushaltsstrategien» als Lernmedium 
für die Sekundarstufe II  

bewilligt

Sägesser Peter Handlungsorientierter Unterricht / Entwicklung von Modellen und 
Einbezug verschiedener Sinne

abgeschlossen

Sneyd Jan Die Kunst der Grammatik (Arbeitstitel) bewilligt

Institut für Heilpädagogik 
Projektleitung Projekttitel Status

Eckhart Michael Evaluation des Projekts «mittendrin» abgeschlossen

Eckhart Michael Evaluation des Beratungs-, Coaching- und Assistenz-Projektes für Kinder 
und Jugendliche mit Autismus-Spektrum-Störungen

abgeschlossen

Meyer Franziska
Sahli Lozano Caroline

CEREBRAL: Entwicklung eines Lehrmittels zum Thema «Behinderung» laufend

Sahli Lozano Caroline Neue Berner Normierung des Salzburger Rechtschreibtests laufend

Sahli Lozano Caroline SIOUIS: Soziale Integration und Offener Unterricht in Integrativen 
Schulklassen

laufend

Sahli Lozano Caroline Integration gelingt: Einzelfallanalyse der Integration eines Jungen mit 
Fragilem-X-Syndrom (FXS)

laufend



 Zahlen und Fakten 33

Institut für Weiterbildung
Projektleitung Projekttitel Status

Balmer Thomas Wirksamkeit der Lehrerinnen- und Lehrerweiterbildung abgeschlossen

Balmer Thomas Weiterbildungsteilnahme von Lehrer/-innen: Eine quantitative 
Auswertung von Daten der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung (SAKE)

laufend

Hellmüller Priska
Brunner Andreas

Schulisches Qualitätsmanagement laufend

Hostettler Ueli 
Hofstetter Sonja

Neue Finanzierung der Volksschule (NFV): Eine qualitative Untersuchung 
auf der Ebene der Gemeinde

laufend

Hostettler Ueli 
Hofstetter Sonja

IEA-ICILS Studie (International Association for the Evaluation of 
Educational Achievements – International Computer and Information 
Literacy Study)

laufend

Hostettler Ueli
Zürcher Rachel
Balmer Thomas

Stadt Burgdorf – Evaluation der Umsetzung der Integration nach  
Art. 17 VSG für die Jahre 2009–2012

laufend

Institut für Bildungsmedien
Projektleitung Projekttitel Status

Hielscher Michael Interactivity 2.0 – one step ahead LMS laufend

Jud Hanspeter Luftbilder der Schweiz laufend

Jud Sabrina E-Dossiers Wasser, Klimawandel, Tourismus, Geografische 
Informationssysteme (GIS)

laufend

Jurjevic Diana Tagidex – Informationskompetenz im Web 2.0 abgeschlossen

Stöcklin Nando Wikibu – Verlässlichkeit von Wikipedia-Artikeln abgeschlossen

Zentrum für Bildungsevaluation
Projektleitung Projekttitel Status

Blum Daniela Kundenzufriedenheit – Verwaltung PHBern abgeschlossen

Blum Daniela 
Brunner Andreas

Evaluation EINBLICK abgeschlossen

Brunner Andreas Evaluation E-Dossier Stadtliteratur laufend

Brunner Andreas Nutzenevaluation LARES laufend

Brunner Andreas Evaluation der Umsetzung des Integrationsartikels in der Stadt Bern laufend

Brunner Andreas Pilotprojekt Externe Schulevaluation abgeschlossen

Siegel Rita Schlussevaluation IQES online 2012 laufend

Zentrum für Forschung und Entwicklung
Projektleitung Projekttitel Status

Bauer Catherine 
Ramseier Erich

PISA 2009: Portrait des Kantons Bern abgeschlossen

Hofer Kurt 
Maag Merki Katharina  
Ramseier Erich 

Evaluation des selbstorganisierten Lernens an Gymnasien abgeschlossen

Ramseier Erich TEDS-M-II: Professionelle Kompetenzen und Überzeugungen zu Beginn 
und am Ende der Lehrerausbildung

laufend

Ramseier Erich
Hofer Kurt
Rosenberger Lukas
von Gunten Anne

Innovative Learning Environments (ILE) laufend
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Cornelia Crugnola, Institut für Heilpädagogik

Isabel Ehrenzeller, Verwaltung

Anne-Marie Gafner, Institut Vorschulstufe und Primarstufe

Dr. Katrin Hartmann, Gleichstellungsbeauftragte PHBern (mit beratender Stimme)

Edgar Hegner, Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS

Gabriela Lüthi-Esposito, Institut für Bildungsmedien

Rebekka Mori, Vereinigung der Studierenden

Sue Schwab, Vereinigung der Assistierenden

Hansjürg Sieber, Institut für Weiterbildung
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Kommission für Forschung und Entwicklung 
Präsident

Prof. Dr. Heinz Rhyn, Leiter des Instituts für Forschung, Entwicklung und Evaluation

Mitglieder

Prof. Dr. Kurt Hofer, Zentrum für Forschung und Entwicklung (mit beratender Stimme)

Prof. Dr. Roland Seiler, Institut für Sportwissenschaften, Universität Bern

Prof. Dr. Peter Sieber, Pädagogische Hochschule Zürich

Prof. Dr. Fritz C. Staub, Departement Erziehungswissenschaften der Universität Freiburg (CH)

Prof. Dr. Angela Stienen, Institut Sekundarstufe I (Vertreterin der Dozierenden)

Prof. Dr. Elisabeth Stuck, Institut Sekundarstufe II (Mitglied der Schulleitung)

Prof. Dr. Albert Tanner, Institut Vorschulstufe und Primarstufe (Mitglied der Schulleitung)
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Rekurskommission 
Präsident

Dr. Adrian Baumgartner, Institut Sekundarstufe I

Mitglieder

Julian Till Wullschleger, Vereinigung der Studierenden

Dr. Katharina Kalcsics, Institut Vorschulstufe und Primarstufe

Dr. Nicole Keller, Institut Sekundarstufe II

Andrea Zimmerli, Institut Sekundarstufe I
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Kommission für Qualitätsmanagement
Präsident

Prof. Gerhard Pfander, Institut für Bildungsmedien

Mitglieder

Christine Blatter, Vereinigung der Studierenden

Andreas Brunner, Zentrum für Bildungsevaluation

Stefan Burri, Rektorat (mit beratender Stimme)

Tamara Carigiet, Institut Sekundarstufe II

Prof. Dr. Michael Eckhart, Institut für Heilpädagogik

Ursula Fiechter, Institut Vorschulstufe und Primarstufe

Ursula Furter, Institut für Bildungsmedien

Prof. Dr. Annette Maurer, Institut Sekundarstufe I

Jörg Meier, Institut für Weiterbildung

Erich Schmid, Verwaltung

Aufgelöst per 30. April 2012

 Organe 43



44 Organe

Organigramm

Stichdatum 31. Dezember 2011

Institutsleiter

Institut
Vorschulstufe 
und Primarstufe

Institutsleiterin

Institut
Sekundarstufe II

Institutsleiter

Institut für 
Heilpädagogik

Institutsleiter

Institut für 
Weiterbildung

Institutsleiter

Institut für 
Bildungsmedien

Institutsleiter

Privates Institut 
Vorschulstufe 
und Primarstufe 
NMS

Zentrumsleiter

Zentrum für
Bildungsevaluation

Zentrumsleiter

Zentrum für
Bildungsinformatik

Zentrumsleiter

Zentrum für 
Forschung und 
Entwicklung

Verwaltungsleiter

Verwaltung

Rektor Rektorat

Schulratspräsident

Schulrat

der PHBern angegliedert

   Mitglieder der Schulleitung

Ständige Kommissionen
Kommission für die Gleichstellung von Frauen und Männern
Kommission für Forschung und Entwicklung
Kommission für Qualitätsmanagement
Rekurskommission

Institutsleiterin

Institut
Sekundarstufe I



Der Rektor ist für die operative Führung der PHBern  
zuständig. Im Rektorat wird er dabei vom Generalsekretariat,  
vom Rektoratsstab, vom juristischen Dienst und von  
seinem Sekretariat unterstützt.

Die Verwaltung erbringt Dienstleistungen für die Kundinnen 
und Kunden, die Studierenden und die Mitarbeitenden der 
PHBern.

Das Institut Vorschulstufe und Primarstufe bildet  
Lehrpersonen für die Vorschulstufe (Kindergarten) und  
die Primarstufe (1. – 6. Klasse) aus.

Das Institut Sekundarstufe I bildet Lehrpersonen für die  
Sekundarstufe I (7. – 9. Klasse) aus.

Das Institut Sekundarstufe II bildet Lehrpersonen  
für die Tätigkeit in allgemein bildenden Schulen der  
Sekundarstufe II aus.

Das Institut für Heilpädagogik bietet aufbauend auf der 
Grundausbildung für Lehrpersonen einen Studiengang  
in schulischer Heilpädagogik an.

Das Institut für Weiterbildung bietet als Kompetenzzentrum 
kursorische und massgeschneiderte Weiterbildungs­
angebote, Weiterbildungslehrgänge wie auch Dienst­
leistungen für Lehrpersonen, Schulleitende, Schulen und  
Bildungsinteressierte an.

Das Institut für Forschung, Entwicklung und Evaluation  
koordiniert diesen Leistungsbereich und führt eigene Projekte 
durch. Es unterstützt die Verknüpfung von Forschung, Lehre 
und Schulpraxis aktiv. Zudem sorgt es für eine gute Vernetzung 
innerhalb und ausserhalb der PHBern und kooperiert mit 
Hochschulen im In- und Ausland.

Das Institut für Bildungsmedien ist ein Kompetenzzentrum 
für Bildungsmedien und Medienbildung. Es bietet Produkte 
und Dienstleistungen an für Angehörige der Schulen, der 
PHBern und der Berner Landeskirchen.



PHBern
Rektorat
Fabrikstrasse 2
CH-3012 Bern
T +41 31 309 21 11
info@phbern.ch
www.phbern.ch


